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Liebe Freundinnen und Freunde,  liebe JU’ler, 
wir können uns glücklich schätzen, in Bayern zu leben. Die heutige Stärke war uns allerdings nicht in die Wiege gelegt. 
Sie ist hart erarbeitet. Fleißige Menschen und die richtigen politischen Weichenstellungen in den letzten gut 65 Jahren 
haben dazu geführt. Wir machen eine Bestandsaufnahme und werfen einen Blick in die Zukunft. KI ist der Themen, die 
wir in unserer Rubrik „Welt in Zahlen“ aufgreifen.

Diese beiden Sätze gehören m. E. inhaltich eher zum vorangehenden Absatz. Der Umbruch sollte entsprechend ge-
ändert werden. Gut sechs Monate vor der Wahl stellen wir euch alle gewählten Listenkandidaten der Jungen Union 
Bayern vor. Macht euch ein Bild von unseren Kandidatinnen und Kandidaten. Sie alle haben unsere und eure Unter-
stützung für ihr Engagement und ihre politischen Ideen verdient.

 
Herzlichen Dank an Nicola Gehringer und  
einen guten Start für Gina-Maria Mojr! 

An dieser Stelle darf ich mich im Namen der gesamten JU-Bayern mit unserem Lan-
desvorsitzenden Christian Doleschal an der Spitze herzlich bei der bisherigen Lan-
desgeschäftsführerin Nicola Gehringer bedanken. 

Liebe Nicola, du hast die Junge Union Bayern mit Herzblut, Leidenschaft und 
Engagement während deiner Amtszeit entschieden vorangebracht. Ich möchte 
von Herzen DANKE sagen für eine perfekte Arbeit quer durch das ganze Auf-
gabengebiet der JU, von den Wahlkämpfen bis zu den Landesversammlungen. 
Und natürlich Danke für die vielen persönlichen Gespräche und Hilfestellungen. 

Selbstverständlich wären auch die Ausgaben des bajuwaren ohne deinen Input un-
möglich gewesen. Danke für deine unermüdliche Arbeit im Sinne der Jungen Union 
Bayern! Alles Gute für deine Zukunft! 

Kein Abschied ohne Neuanfang: Herzlich willkommen, Gina-Maria Mojr. Für deine 
Aufgabe als neue Landesgeschäftsführerin der Jungen Union Bayern wünsche ich dir viel 
Erfolg und einen guten Start. Ich freue mich auf die Zusammenarbeit!

Wir als Redaktionsteam hoffen, euch auch mit dieser Ausgabe wieder viele interessante 
Einblicke und Berichte rund um die Politik sowie viele weitere spannende Themen 
mit ein paar ruhigen Stunden beim Lesen geben zu können. 

 Packen wir es an!

Marco Gmelch
Chefredakteur bajuware



Stammtischwissen
für den alltag

Seit nunmehr 13 Jahren sind die steuer-
lichen Freibeträge für Erbschaften oder 
Schenkungen unverändert. Aufgrund 
der aktuell besonders hohen Inflation 
verringern sich die Freibeträge faktisch 
von Jahr zu Jahr, wenn Angehörige be-
dacht werden sollen. Hinzu kommt in 
wirtschaftlich erfolgreichen Regionen 
wie Bayern, dass Grundstücke und Im-
mobilien in den letzten Jahren erheblich 
im Wert gestiegen sind und daher bei 
größeren Erbschaften den Löwenanteil 
ausmachen. Die Lage verschärft sich also 
aus verschiedenen Richtungen.

Mit dem Jahressteuergesetz 2022 wur-
de die Berücksichtigung der Wertstei-
gerung von Grund und Boden festge-
schrieben. Die Ampel betrachtet 
ein Erbe oder eine Schen-
kung als leis-

tungsloses Einkommen und erkennt die 
damit einhergehende Verantwortung 
nicht an. Deshalb hat sie den Antrag der 
Unionsfraktion im Bundestag auf eine 
Anpassung der Freibeträge auch abge-
lehnt. Bei SPD und Grünen gehört die 
Umverteilungspolitik zum Parteipro-
gramm und das Nein war vorhersehbar. 
Schade, dass auch die FDP auf diesen 
Kurs eingeschwenkt ist. Nachdem die 
Erbschaftsteuer in voller Höhe den Län-
dern zusteht, fordert Bayerns Finanzmi-

nister Albert Füracker, auch über deren 
Ausgestaltung entscheiden zu können. 
Der Freistaat stellt beim Bundesverfas-
sungsgericht einen Antrag auf abstrakte 
Normenkontrolle. Das oberste Gericht 
der Bundesrepublik wird sich also mit 
dem Thema befassen.

Hintergrund: Die Freibeträge hängen 
vom Verwandtschaftsgrad ab. Ehepartner 
und eingetragene Lebenspartner können 
alle zehn Jahre bis zu 500.000 Euro 
steuerfrei erben, jedes Kind 400.000 
Euro, Enkel bis zu 200.000 Euro und 
Urenkel sowie Eltern, die von ihren Kin-
dern erben, bis zu 100.000 Euro. Die 
über den jeweiligen Freibeitrag hinausge-

henden Werte müssen die Erben 
bzw. Beschenkten nach unter-

schiedlichen Steuersätzen 
versteuern.

Während Frankreichs Präsident Macron 
im letzten Herbst die Kernenergie als 
nachhaltige Form der Energiegewinnung 
in Europa durchsetzen konnte, steht 
Brennholz derzeit „im Feuer“ der Dis-
kussion. Im Herbst letzten Jahres haben 
die EU-Parlamentarier zwar entschieden, 
Holz weiterhin als nachhaltig einzustu-
fen, die erlaubte Menge aber auf den 
Durchschnittsverbrauch der Jahre 2017 
bis 2022 zu begrenzen. Darüber hinaus 
sollen staatliche Subventionen reduziert 
werden.

Die Verteuerung der Öl- und Gaspreise 
seit Russlands Angriff auf die Ukraine hat 

zu einem Nachfrageboom bei Holzhei-
zungen geführt. Über deren Nachhal-
tigkeit wird jetzt auf europäischer Ebe-
ne diskutiert. Dabei spielt weniger die 
CO2-Emission eine Rolle als vielmehr 
die Feinstaub- und Kohlenmonoxidbe-
lastung. In Bayern gehören Hackschnit-
zelheizungen zum festen Bestandteil im 
Heizungsmix. Im Ortskern vieler 
Kommunen werden Fernwär-
menetze mit den zerklei-
nerten Bäumen betrieben. 
Oft wird Schadholz 
oder anderweitig 
nicht verarbeitbares 
Holz verwertet.

Mit dem Verbot von Öl- und Gasheizun-
gen, das 2024 kommen soll, fallen Ener-
gieträger weg, die bislang gerade beim 
Heizen älterer Gebäude zum Einsatz ka-
men, in denen eine Wärmepumpe nicht 
wirtschaftlich betrieben werden kann. 
Bisher bot sich Holz als Ersatzbrennstoff 
an, dessen Nutzung jetzt gedeckelt wer-
den soll. Aktuell befindet sich der Geset-
zesvorschlag im Trilog, der Verhandlung 

zwischen Europäischer Kom-
mission, EU-Parlament und 

den Vertretern der Mit-
gliedsstaaten.

Erbschaftsteuer:

Umverteilung durch die Hintertür

EU-Pläne:

Brennholz steht „im Feuer“ der Diskussion
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Verbot von Öl- und Gasheizungen ab 01.01.2024: 

                            ins nächste Chaos
Die Ampel hat im Koalitionsvertrag ein Verbot von Heizungen mit fossilen Brennstoffen festgeschrieben. 
Der Start war für das Jahr 2025 geplant. Jetzt will sie – typisch Ampel – das Vorhaben mit der Brechstange 
schon zum 1. Januar nächsten Jahres starten. Wie schon beim Stopp der KfW-Förderungen für Hausbau 
oder -sanierung kurz nach ihrem Regierungsantritt stellt das Wirtschaftsministerium von Robert Habeck die 
Menschen vor vollendete Tatsachen.

Hinter dem Ziel, die Gebäudeenergetik 
zu dekarbonisieren, steht auch die Uni-
on. Einzig: Für die Menschen im Land 
muss es praktikabel sein. Die von den 
Grünen favorisierte Wärmepumpe ist 
nicht das Allheilmittel im Gebäudesek-
tor. Zwar ließen sich energetisch hoch-
gedämmte Neubauten damit im Winter 
erwärmen, aber die Millionen von Be-
standsgebäuden eignen sich dafür nicht. 
Schließlich müsste mit Strom zugeheizt 
werden – Strom, der nach dem Ende der 
Atomkraft aus Kohle gewonnen oder 
teuer aus dem Ausland zugekauft wird. 

Was also tun? Für die Ampel steht nur 
fest: Gas und Öl müssen weg! Eine prak-
tikable Lösung hat sie aber nicht. Die 
grünen Vorschläge wie Fernwärmelei-
tungen sind wieder urban angehaucht 
und gehen an der Lebensrealität vieler 

Menschen im Land vorbei. Unterdessen 
formulieren die weiteren Ampelpartner 
Forderungen für ihre eigene Klientel: 
Die SPD will eine Härtefallregelung und 
fordert in Person der Vize-SPD-Frakti-
onsvorsitzenden Verena Hubertz, dass 
man die Klimakrise nicht gegen die 
Wohnungskrise ausspielen dürfe. 

Darum fand die 65-Prozent-Regelung 
Eingang in das Gesetz. Sie sieht vor, 
dass neu eingebaute Heizungen min-
destens diese Quote aus erneuerbaren 
Energien erreichen müssen. Das ist ein 
bunter Strauß an Möglichkeiten von 
Solarenergie über eine Strom-
direktheizung bis zu Wärme-
pumpen (wobei der Strom 
derzeit eher aus Kohle als 
aus nachhaltiger Erzeu-
gung stammt).

Angesichts der Höhe der Investition, 
die Hauseigentümer in neue Heizungen 
tätigen müssen, hätten sie verlässliche 
Rahmenbedingungen verdient. Das vor-
gelegte Papier zeigt diese Verlässlichkeit 
nicht, denn dass nachgebessert werden 
muss, ist schon jetzt absehbar. Die Uni-
on setzt bei ihren Ideen eher auf Anrei-
ze zur Umstellung. „Die typisch grüne 
Verbotspolitik führt bei den Bürgerin-
nen und Bürgern doch zu mangelnder 
Bereitschaft, beim Klimaschutz mitzu-
machen“, erklärte CSU-Landesgrup-
penchef Dobrindt. Es bleibt ein Funken 

Hoffnung, dass so nach-
gebessert wird, dass 

ein praktikables 
Gesetz draus 

wird.

Hoppla hopp 

Eine Mütze und einen Schal um das 
Haus zu legen, ist nicht praktikabel. 
Über die richtige Form der Heizung 
wird gerade gestritten, weil die Am-
pelregierung die Menschen im Land 
wieder einmal vor vollendete Tatsa-
chen stellt.



Über 60 Prozent der deutschen Kran-
kenhäuser schreiben aktuell Verluste. 
Nun könnte man sagen: „Gesundheit 
sollte uns das doch wert sein.“ Das Pro-
blem dabei: Das Defizit steigt von Jahr 
zu Jahr und belastet die Haushalte im-
mer stärker. Der Grund sind steigende 
Kosten beim Personal, aber auch in den 
Behandlungsmethoden. Geräte werden 
komplizierter, Heilungsmethoden immer 
aufwendiger und damit teurer.

Und dann gibt es auch noch die Fallpau-
schale, die der heutige Gesundheitsmi-
nister 2003 unter Rot-Grün selbst mit 
eingeführt hat: Je Krankheitsfall wird ein 
Pauschbetrag an das Krankenhaus über-
wiesen – je komplizierter der Fall, desto 
höher die Pauschale. Das ist ein Grund, 
warum in Deutschland zu viel operiert 
wird.

Diese Fallpauschale will Lauterbach jetzt 
wieder abschaffen und stattdessen Vor-
haltepauschalen einführen. Damit könn-

ten Krankenhäuser schlicht für ihr Dasein 
bezahlt werden. Dem Ziel der medizinisch 
sinnvollen Behandlung wäre man einen 
Schritt näher. Mindestens ebenso tief-
greifend wie die Anpassung des Abrech-
nungsmodells ist die Einteilung der Kran-
kenhäuser in drei Stufen:

1.	A mbulante Grundversorgung
	 Sicherstellung der Grundversorgung 

im ländlichen Raum mit einer medizi-
nisch-pflegerischen Ausrichtung, die 
z. B. für eine wohnortnahe Nachsorge 
nach Eingriffen in Spezialkliniken be-
legt wird.

2.	R egel- und Schwerpunktversorgung
	 Hier werden aufwendigere Fälle (wie 

Geburt, Schlaganfall etc.) behandelt. 
Die Anforderungen sind relativ hoch.

3.	M aximalversorgung
	 Krankenhäuser dieses Levels halten 

alle Fachbereiche vor und sind übli-
cherweise Uni-Kliniken.

Die drei Level sollen sowohl Personal als 
auch Material effizient einsetzen. Schwie-
rige Fälle sollen künftig dort behandelt 
werden, wo es bestes Know-how und op-
timale Ausstattung gibt. Damit wird der 
Weg zur passenden Klink länger, die Be-
handlung soll dafür aber besser werden. 

Und dort liegt der Streitpunkt: Lauterbach 
will die Eingruppierung auf Bundesebene 
vornehmen. Seine Länderkollegen wol-
len da aber ein Wort mitreden. Denn die 
flächendeckende Versorgung, gerade des 
ländlichen Raumes, steht auf Lauter-
bachs Liste weit hinten. Damit wird eine 
Zweiklassengesellschaft in der Gesund-
heitsversorgung sehr wahrscheinlich.

Nach einem kurzen, heftigen Schlagab-
tausch arbeitet Lauterbachs Ministerium 
jetzt noch einmal nach und bezieht die 
Länder aktiv mit ein. Damit der nächste 
Entwurf, der Mitte des Jahres kommen 
soll, etwas mehr mit der Lebenswirklich-
keit der Menschen zu tun hat.

Es geht nur miteinander: 

Krankenhausreform muss ein  
Defizit von 15 Milliarden auffangen 
Bund und Länder streiten wieder einmal über den richtigen Weg. Im aktuellen Fall sind es Bundesgesund-
heitsminister Karl Lauterbach und seine Kollegen aus den Bundesländern. Der Streitpunkt: Krankenhäuser! 
Die sind nämlich Ländersache.
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NATO-Beitritt Finnlands und Schwedens:

Auferstehung eines Hirntoten

Seit Russlands Überfall auf die Ukraine 
im Februar 2022 stellt sich ein ande-
res Bild dar. Es herrscht wieder Krieg 
in Europa und die Menschen besinnen 
sich wieder auf Themen wie Landes-
verteidigung. Die Bundeswehr wird mit 
einem 100-Milliarden-Sondervermö-
gen ausgestattet und die Zusammenar-
beit in der NATO zur Verteidigung aller 
Mitgliedsländer macht mit einem Schlag 
mehr Sinn.

Sowohl Schweden als auch Finnland 
hatten sich nach dem Zweiten Welt-
krieg bewusst für eine neutrale Position 
entscheiden und waren keinem Vertei-
digungsbündnis beigetreten. Vor allem 
Finnland pflegte während des Kalten 
Krieges – auch wegen seiner langen 
Grenze zur damaligen Sowjetunion – 
Beziehungen sowohl nach Ost wie auch 
nach West. Mit dem Beitritt beider Län-
der zur EU 1995 wurde diese Neutralität 

zumindest teilweise 
aufgegeben. Beide 
Länder empfan-
den Russlands Au-
ßenpolitik jedoch 
zunehmend als ag-
gressiv. 

Schon nach der 
Annexion der Krim 
wurde in Schweden 
und Finnland auch 

in der Be-
v ö l k e r u n g 
ein NATO- 
Beitritt dis-

kutiert, der nach dem russischen Überfall 
konkreter wurde. Finnlands Grenze zu 
Russland ist über 1.300 Kilometer lang 
und Großteils eine unbe-
festigte grüne Grenze. 
Wie bei allen direkten 
Nachbarn Russ-
lands gab und 
gibt es Ängste, 
Ziel des nächs-
ten Überfalls 
zu sein.

Generalsekretär Stoltenberg stellte bei-
den Staaten schon am 6. April letzten 
Jahres eine schnelle Beitrittsoption in 
Aussicht. Finnland hat es zum 4. April 
2023 geschafft. Zuletzt ratifizierten Un-
garn und die Türkei das Gesuch, sodass 
alle 30 Mitgliedsstaaten dieser Neu-
aufnahme zustimmten. Beim Antrag 
Schwedens steht die Zustimmung dieser 
beiden Staaten noch aus. 

Noch im November 2019 bescheinigte der französische Präsident der NATO den „Hirntod“. In einem In-
terview vor dem Gipfel zum 70-jährigen Bestehen des Militärbündnisses kritisierte Macron die mangelnde 
Koordination bei strategischen Entscheidungen, vor allem mit Blick auf die USA und deren damaligen Prä-
sidenten Donald Trump.

Stammtischwissen
die zweite



5 Tage

Zum Vergleich:
Die aktuelle Auflage des 

Dudens (28. Auflage 2020) 

enthält 148.000 Stichwörter. 

Die Wahlprogramme der im 

Bundestag vertretenen Par-

teien kommen zusammenge-

rechnet auf 261.243 Wörter.

Ah!
3,5 Jahre

2,5 Jahre

2 Jahre

10 Monate

5 Monate

2,5 Monate

7 Monate

Sprint zu 
1.000.000
UserN

Auslöser: 
ChatGPT

ChatGPT löste im Oktober letz-
ten Jahres die Diskussion über 
die Schnelligkeit aus, mit der uns  
künstliche Intelligenz im Alltag 

betrifft. Auch wenn die Soft-
ware aktuell das bayerische 

Abitur noch nicht beste-
hen würde, die Entwick-

lung geht rasant weiter. 
Die Zahl der monat-
lichen Websitebe-
suche stieg um das 
7.000-Fache.

Nov 22
152.700

Dez 22
266.000.000

Quelle: Business Insider

Weltweit spricht man von „German Angst“, wenn Menschen 
Vorbehalte gegen Neuerungen, disruptive Entwicklungen oder 
einfach nur den „nächsten heißen Scheiß“ haben. Das Buzz-
word Digitalisierung sorgt seit Jahren für Verunsicherung. Die 
Diskussion um ChatGPT zum Jahreswechsel 2022/23 befeuer-
te die Diskussion um künstliche Intelligenz. Geht das jetzt doch 
so schnell? Wie viele Arbeitsplätze werden dadurch ersetzt? Ist 
meiner auch dabei? Übernehmen die Maschinen gar die Macht? 
Oder sorgen die digitalen Helferlein dafür, dass wir alle ein sor-
genfreies Leben führen können? 

Die Wahrheit wird – wie so oft – irgendwo dazwischen liegen. 
Ohne Zweifel stehen wir an der Schwelle zu einer neuen Zeit. 
Rechner erleichtern uns schon heute Analysearbeiten und die 
Auswertung großer Datenmengen. Die Interpretation der Daten 
ist aber weiterhin menschliche Aufgabe. Und Roboter, die Men-
schen pflegen, werden – wenn auch erst in einiger Zukunft – 
kommen, aber den zwischenmenschlichen Austausch wird eine 
Maschine nicht leisten können. Viele Jobs werden sich ändern. 
Spätestens jetzt sollten wir uns die Chancen des technischen 
Fortschritts zunutze machen und die Risiken aktiv begleiten. 

Der bajuware beleuchtet einige Aspekte der Digitalisierung, der 
Chancen und Risiken sowie der aktuellen Sicht der Menschen 
auf das Thema mit Zahlen.

Jan 23
616.000.000
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Bedrohung, Bereicherung oder was wird das jetzt?

Übernehmen mit der 
Digitalisierung Künstliche 
Intelligenzen Die Macht?



Aufrufe
CHATGPT

Feb 23
1.000.000.000

Quelle: Similarweb

Quelle: Bitkom Research 2022

Quelle: Bitkom Research 2022

Unternehmen 
haben noch Luft 
nach oben
Bitkom hat im Herbst letzten Jahres über 600 deutsche Unter-
nehmen nach dem Einsatz von KI in den Unternehmen befragt. 
Das Ergebnis ist deutlich: Es gibt Luft nach oben. Dabei kann KI in 
standardisierten Prozessen Arbeit einsparen und auf diese Weise 
den Fachkräftemangel – zumindest ein bisschen – ausgleichen.

Insgesamt sehen die Unternehmen KI als Chance, wenngleich 
mehr als ein Drittel mit dem Thema nichts anfangen können bzw. 
es als Bedrohung für ihr Unternehmen sehen. Dabei gab es zu je-
der Zeit Wandel. Überlebt haben oft diejenigen, die Innovationen 
aufgegriffen, vorangetrieben und sie gestaltet haben.

Sehen 
Sie KI 
als 

Chance 
oder 

Risiko?

weit
überwiegend

als Risiko

eher als
Risiko

weit
überwiegend
als Chance

Künstliche Intelligenz 
hat keinen Einfluss auf

unser Unternehmen

weiß nicht/k. A.

eher als
Chance

Im internationalen 
Vergleich: 
da geht noch mehr

Welche Nation wird 2023 
Ihrer Meinung nach beim 
Thema Ki Führend sein?

Die deutschen Unternehmen attestieren den USA 
auch künftig eine Vorreiterrolle beim Thema künst-
liche Intelligenz. Ob Chinas Rolle stärker wird als 
hier angenommen, wird die Zeit zeigen.

kein 
Land

42 %

26 %

12 %

9 %

8 %

49 %

20 %

10 %

1 %

3 %

2 %
0 %

2022

2023

Jan 23
616.000.000

Übernehmen mit der 
Digitalisierung Künstliche 
Intelligenzen Die Macht?



Bayern erfindet sicH
wieder einmal neu – und
bleibt sich selbst treu!

Vorausschauende Politik im Freistaat

To the top!
Seit 1957 stellt die CSU in Bay-
ern durchgängig den Ministerprä-
sidenten. Der Aufstieg Bayerns 
vom armen Agrarland zum High-
tech-Standort ist eng mit den 
Regierungen der CSU verbun-
den. Wie keine zweite Partei in 
Deutschland schaffte es die CSU 
in den 66 Jahren Verantwortung, 
das Land immer wieder neu zu er-
finden: Agrarland, Industrieland, 
Technologieland, Hightech-Land 
und jetzt die Digitalisierung. Ne-
ben all den politischen Zukunfts-
themen haben die CSU und ihre 
Protagonisten den Menschen im 
Freistaat das erhalten, was zu des-
sen Kern gehört: „Mia san mia!“

Auf den 6. Oktober freut sich Sabrina 
(17) schon sehr. Sie wird 18 und feiert 
eine Riesenparty im Garten ihrer Eltern. 
Die Planungen für das Mega-Event lau-
fen schon. Und dann: volljährig, Führer-
schein, Freiheit – und zwei Tage später 
darf sie erstmals wählen. Dass sie ihr 
Kreuz setzen wird, steht für sie fest. Nur 
beim Wo zweifelt sie noch ein wenig. An 
und für sich steht sie hinter dem Pro-
gramm der CSU, aber viele aus ihrem 
Freundeskreis drängen sie in Richtung 
der Grünen, weil die gerade hip sind 
und dem Zeitgeist entsprechen. FDP 
und SPD sind für sie nicht wählbar – 
weder das Programm noch das Personal 
der beiden Parteien. Wie also entschei-
den? Politisch richtig oder dem Zeitgeist 
folgend?

Wenn man nach dem Beziehungssta-
tus zwischen Bayern, den 15 weiteren 
deutschen Bundesländern und dem 
Bund fragt, bringt „es ist kompliziert“ 

es wohl am besten auf den Punkt. Kein 
Königreich mehr, und der Titel „Frei-
staat“, den neben Bayern nur noch 
Thüringen und Sachsen tragen, ist 
nicht mehr als ein Namenszusatz – 
und doch nehmen sich die Bayern eine 
Sonderrolle in Deutschland heraus. 
Ganz selbstbewusst treten bayerische 
Vertreter, zumindest die von der CSU, 
andere nimmt man eher selten wahr, 
auf der politischen Bühne in Berlin auf.

Woher rührt dieses Selbstbewusstsein? 
Von dem Erfolg im Freistaat! Der war 
ihm nicht in die Wiege gelegt. Bayern 
hat keine nennenswerten Rohstoffvor-
kommen wie Öl, Gas oder Kohle, keine 
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Bayern erfindet sicH
wieder einmal neu – und
bleibt sich selbst treu!

Vorausschauende Politik im Freistaat



Investitionen  
müssen sich in der 
Zukunft lohnen!

Seehäfen, und große Handelszentren gab 
es noch in den 1960er-Jahren ebenso 
wenig. Der Geldadel war in Bayern al-
lenfalls, um Sommerfrische zu nehmen. 
Bayern hatte aber sich selbst. Die Men-
schen, ihre Werte, ihre Traditionen und 
starke soziale Strukturen in den Familien, 
Dörfern und Vereinen. 

Bayern findet seine Stärke 
in den Bayern

Man könnte es Identität nennen. Sicher 
denken dabei viele an Tracht, an Schweine- 
braten mit Knödeln und Sauerkraut, an 
die Alpen, Schloss Neuschwanstein und 
die Gebirgsschützen. Das ist leider ein 
etwas verkürztes Bild auf die bayerische 
Identität. Natürlich sind die Bayern ein 
Stück weit selbst schuld an diesem Bild, 
denn sie haben es selbst befeuert. Die 
Nuancen in den unterschiedlichen Kul-
turen zwischen Franken, Schwaben und 
Altbayern sind für Außenstehende (also 
„Preiss’n“) ohnehin fast nicht zu erken-
nen. Im Innenverhältnis klären die Stäm-
me ihre individuellen Unterschiede unter 
sich.

Zur Identität kam über die Jahrzehnte der 
Erfolg. Mit einer klugen Politik nach dem 
Zweiten Weltkrieg schaffte es Bayern, aus 
eigener Kraft erfolgreich zu sein. Visionä-
re Ministerpräsidenten ihrer Zeit stellten 
die Weichen klug und vorausschauend. 
Hanns Seidel plante und eröffnete das 
erste Kernkraftwerk Deutschlands in 
Bayern, genauer gesagt in Gundremmin-
gen. Er legte damit den Grundstock für 
eine verlässliche Stromversorgung der 
beginnenden Industrialisierung. 

Ministerpräsidenten gehen 
visionär voran

Alfons Goppel schaffte den Schritt vom 
Agrar- zum Industriestandort in seiner 
ganzen Breite. Automobilindustrie, Luft-
fahrtunternehmen, Erdöl-Pipelies vom 
Mittelmeer nach Burghausen und In-
golstadt, alles trägt die Handschrift des 
väterlichsten der bajuwarischen Landes-
väter. Er fällte aber auch harte Entschei-
dungen: Die Zeit der Kohlezechen war 
vorbei, also schloss er sie in Oberbayern. 
Die Sozis liefen Sturm, denn es wollte je-
mand das Althergebrachte aufkündigen, 
um Platz für Neues zu schaffen. Während 
die Gewerkschaften rund um die SPD 
von alldem nichts verstanden, erkannte 
Goppel die Chance!

Die Menschen in Bayern sind fleißig, 
packen an, schaffen etwas, sie sind neu-
gierig und wollen sich entwickeln. Da-
raus macht man Erfolgsstorys. Goppels 
Nachfolger Franz Josef Strauß führte die 
wirtschaftliche Erfolgsstory fort. In seiner 
zehnjährigen Amtszeit ließ er große Teile 
des Main-Donau-Kanals bauen und trieb 
das europäische Gemeinschaftspro-
jekt Airbus voran. Wohlwissend, dass die 
bayerische Flugzeugindustrie im europä-
ischen Vergleich schon damals gut da-
stand. 

Heute gröSSter Finanzier 
der anderen Bundesländer

Edmund Stoiber nutzte die Aufbruch-
stimmung nach der Wiedervereinigung 
und die Lage Bayerns im Zentrum des 
neuen Europas, um neue Geschäfts-
möglichkeiten zu eröffnen. Er ver-
kaufte Staatsbeteiligungen 
und nutzte die Erlöse, um 

Wissenschaft und Wirtschaft mit sei-
ner Hightech-Offensive auf die neue 
Zeit einzustellen. Der Plan ging auf. Die 
Wirtschaft wurde deutschland- und eu-
ropaweit zum Vorreiter in der Hochtech-
nologie. Die Gewinne der Unternehmen 
spülten Steuern in die Kasse des Frei-
staats, der damit wiederum mehr For-
schung und Entwicklung fördern konnte 
– eine Positivspirale!

Noch bis 1987 gehörte Bayern zu den 
Empfängern des Länderfinanzausgleichs. 
Insgesamt 3,39 Milliarden Euro empfing 

der Freistaat in 37 Jahren. Heute zahlt 
er das Doppelte in nur einem Jahr in den 
Topf ein. Bayern unterscheidet von Ber-
lin, dass das Geld aus dem Finanzaus-
gleich zukunftsfähig investiert wurde. Die 
Bundeshauptstadt finanziert in großen 
Teilen soziale Wohltaten für ihre Einwoh-
ner. Aus der Sicht eines Bayern ein un-
verständliches Verhalten.

Unterschied zu anderen 
Bundesländern: Bayern  
hat seine Identität

Zur bayerischen Identität gehört auch, 
Dinge klar anzusprechen. Hier wird nicht 
verklausuliert, sondern Tacheles geredet. 
Den Hauptstädtern und der Berliner 
Politikblase gefällt das natürlich nicht 
immer. Deshalb tut die Ampel alles, um 
Bayern zu schwächen. Es geht nicht um 
ausgewogene Politik, sondern eher da-

rum, einer Partei eins auszuwi-
schen, die politische Fehlentwicklungen 
klar anspricht.

Dieser Unterschied wird schon bei Lud-
wig Thomas „Lausbubengeschichten“ 
deutlich. Während sich die Sommer-
frischler pseudo-vornehm ausdrückten 
und auf die Einheimischen ein wenig von 
oben herabschauten, machte sich Beppo 
Brehm als Bauer Rafenauer keine Ge-
danken über seine Wortwahl. Kurz und 
knapp fielen seine Antworten gegenüber 
Einheimischen wie Gästen aus. „Mia san 
mia“ galt damals schon, aber eher im Sin-
ne einer „Leben und leben lassen“-Men-
talität. Während sich der Preuße über die 
Bräuche der Bayern wundert, bleibt der 
Bayer seinen Bräuchen treu.
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Nachgefragt.
Drei Fragen an

Christian Doleschal
bajuware: Bayern steht 2023 gut da. 
Ist der Wahlkampf also eine reine 
Pflichtveranstaltung?

Christian Doleschal: Die Bilanz in Bay-
ern ist außerordentlich gut. Wir ste-
hen in allen Bereichen an der Spitze 
Deutschlands und bewegen uns in der 
Spitze Europas. Das ist das Ergebnis 
guter Politik für die Menschen hier im 
Freistaat. Das ist auch ein Ergebnis 
von über 65 Jahren CSU-Politik. Einer 
Politik, die das große Ganze sieht und 
weiterentwickelt und dabei den Einzel-
nen nicht vergisst. 

Übrigens das Gegenteil von rot-grü-
ner Bevormundungspolitik, wie wir sie 
in Berlin und anderen Bundesländern 
sehen. Dort steht das Verbot im Mit-
telpunkt – die Menschen müssen er-
zogen werden! Wir setzen auf Eigen-
verantwortung und Mut zum Tun des 
Einzelnen und helfen dem, der sich 
nicht selbst helfen kann. Wir sind das 
beste Beispiel, dass das funktioniert: 
Leben und leben lassen. Darauf ruhen 
wir uns aber nicht aus. Man wird nicht 
für eine Bilanz gewählt, sondern für die 
Zukunftsoption, die man den Men-
schen aufzeigt.

Was ist deine Zukunftsoption? Bei der 
Ausgangslage ist „weiter so“ doch eine 
gute Richtung.

Grundsätzlich ist der Ansatz, „weiter 
so“ an der Spitze Deutschlands und 
Europas zu stehen, ein guter. Aber die 
Welt ist kompliziert und von Unsicher-
heiten und Widersprüchen geprägt. 
Disruptive Technologien, neue Kon-
fliktlinien, internationale Krisen – der 
Wandel beschleunigt sich. Politik muss 
da erst einmal hinterherkommen. Wir 
brauchen deshalb auch hier agilere An-
sätze, denn gerade die Technologieen-
twicklung läuft der politischen Arbeit 
davon. Wenn ich jetzt höre, dass die 
Entwicklung von KI pausiert werden 
soll, damit man „in Ruhe“ die Folgen 
diskutieren kann, geht mir der Hut 

hoch. Die ganze Welt, ganze Volkswirt-
schaften stehen vor der Herausforde-
rung, mit Disruption umzugehen – nur 
die Politik kann einen Pause-Button 
drücken? Ich finde, wir müssen schnel-
ler und agiler werden. Mit dem Digital 
Services Act und dem Digital Markets 
Act auf europäischer Ebene haben wir 
ein Regelwerk geschaffen, mit dem wir 
weltweit im Verbraucherschutz Vorrei-
ter sind. Das wird mittlerweile in an-
deren Ländern kopiert. Mehr Agilität 
auch in den politischen Prozessen!

Wo müssen also die Schwerpunkte 
bayerischer Politik in den nächsten 
zehn Jahren liegen?

Ganz klar auf der Förderung der Tech-
nologie. Künstliche Intelligenz und 
Klimaschutztechniken können für uns 
die nächsten Exportschlager sein und 
unseren Wohlstand sichern. Daneben 
müssen wir die Menschen besser ein-
binden. Agile politische Prozesse brau-
chen eine breite gesellschaft-
liche Debatte, das muss 
unser Ziel sein. Und 
wir müssen die Ent-
wicklung viel besser 
erklären. Viele haben 
Angst, dass KI Ar-
beitsplätze überflüssig 
macht. Das stimmt! 
Aber es entstehen 
doch auch neue Jobs. 
Da stecken auch Chan-
cen drin.

Was heißt für euch bayerische Ide
ntität?

Schreibt uns über die sozia
len Netze!

Bayern setzt konsequent 
auf Zukunft

Ab wann wird ein Brauch zur Tradition? 
Nach drei, fünf oder zehn Jahren? Man 
kann in jedem Fall sagen, dass es für bay-
erische Staatsregierungen mittlerweile 
eine Tradition ist, an der Spitze des Fort-
schritts zu stehen. Bayern schafft es wie 
kein zweites Bundesland, die Unterneh-
men, die Wissenschaft und innovative 
Köpfe zusammenzubringen. Gemeinsam 
werden Trends erkannt und weiterent-
wickelt. Die Forschung und Entwicklung 
von heute sind tragfähige Geschäftsmo-
delle von morgen. 

Aufgabe guter Politik ist es, dieses Ge-
meinschaftswerk zu begleiten und zu 
moderieren. Bayern nutzt seine finanziel-
le Stärke, um genau diese Zukunftspro-
jekte zu fördern: in Cluster-Initiativen, 
mit Start-up-Förderung oder gezielter 
Unterstützung des Mittelstandes bei der 
digitalen Transformation. Das alles hat 
ein Ziel: Unternehmen sollen in Zukunft 
erfolgreich sein! Denn wer erfolgreich 
ist, zahlt Steuern. Und mit diesen Steu-
ern kann der Staat neue Forschung und 
Entwicklung finanzieren und darüber hi-
naus den Menschen helfen, die sich nicht 
selbst helfen können, so wie es das christ-
liche Leitbild schon beschreibt.

3,5 Mrd. Euro für Hightech

Ein wirtschaftlich erfolgreiches Land 
ist die Basis für eine gute Sozialpolitik. 
Denn nur wer Steuern einnimmt, kann 
auch Geld verteilen. Edmund Stoiber 
hat mit seiner Hightech-Offensive den 
Grundstock für die Transformation zum 
Hochtechnologieland gelegt. Seitdem ist 
viel passiert. Die Innovationszyklen wer-
den immer kürzer, die Welt dreht sich 



 Anzahl der 
 Neugründungen
 von Start-ups in   

 Deutschland
 im Q4/2022

Forschung ist doch die 

beste Wirtschaftsförderung!

Quelle: startupdetector ug

scheinbar immer schneller. Für den ein 
oder anderen ist die Entwicklung beängs-
tigend. Für die bayerische Wirtschaft ist 
es eine Herausforderung und für Markus 
Söder ist es Tagespolitik.

Rund 3,5 Milliarden Euro investiert der 
Freistaat mit der Hightech Agenda seit 
2019. Dabei setzt Markus Söder auf 
künstliche Intelligenz und Supertech, 
unterstützt vor allem den Mittelstand 
der bayerischen Wirtschaft bei der di-
gitalen Transformation und saniert und 
reformiert die Hochschulen. Das Ergeb-
nis kann sich sehen lassen. Zwei deut-
sche Unis findet man regelmäßig in den 
weltweiten Rankings: Ludwig-Maximili-
ans-Universität München und die Tech-
nische Universität München – beide aus 
Bayern. Warum ist das so?

Spitzenforschung  
in Bayern

Das Land investiert massiv in seine For-
schungslandschaft und geht dabei zwei 
Wege: zum einen mit Spitzenforschung, 
um weltweit die besten Köpfe nach Bay-
ern zu locken. Die kommen übrigens ger-

ne in den Freistaat, weil ihre Forschungs-
arbeit geschätzt und unterstützt wird 
und weil es sich hier gut leben lässt. Mit 
dem Hochschulinnovationsgesetz hat 
Bayern das modernste Hochschulrecht 
Deutschlands geschaffen. Im Kern gibt 
es den Hochschulen mehr Freiheiten, 
denn sie wissen selbst am besten, wie sie 
erfolgreich arbeiten.

Der zweite Weg geht in die Fläche und 
ermöglicht einerseits heimatnahes Stu-
dieren. Auf der anderen Seite steht die 
enge Vernetzung mit den Unterneh-
men im Land. Es geht um einen schnel-
len Transfer von Forschungsergebnissen 
in die unternehmerische Praxis und es 
geht um eine praxisnahe Ausbildung der 
Studenten. Diese enge – auch regionale 
– Verzahnung ermöglicht den Unterneh-
men Innovation und Personalgewinnung. 
Wenn sich Unternehmen und Studen-
tin oder Student bereits kennen, ist der 
Schritt in ein Arbeitsverhältnis nicht 
mehr weit. Doch es muss nicht immer 
ein Arbeitsverhältnis sein. Immer mehr 
Studenten gründen mit ihrer Idee selbst 
und finden in etablierten Unternehmen 
Finanziers.

Künstliche Intelligenz wird 
das Leben verändern

„Früher gab es ein militärisches Wettrüs-
ten, heute findet ein Wettbewerb um die 
klügsten Köpfe und um technologische 
Dominanz statt“, erklärte Ministerpräsi-
dent Söder im Oktober 2019 im Landtag. 
Lange bevor ihre Relevanz einer breiten 
Bevölkerungsschicht durch ChatGPT 
bewusst wurde, hat Söder den Schwer-
punkt der Forschung auf künstliche In-
telligenz (KI) gelegt. 

Eines steht fest: Bei KI kann man ohne 
Umschweife von einer Zeitenwende 
sprechen. Sie wird den Alltag der Men-
schen komplett verändern: Arbeitsplätze, 
Erziehung, Schule, Care-Arbeit und das 
ganze Zusammenleben. Reflexartig be-
trachten viele Deutsche die Entwicklung 
mit Argwohn, haben Angst, dass genau 
ihr Job sich verändert oder wegfällt (sie-
he auch Beitrag auf Seite 8/9). Dabei 
gilt auch hier: Risiken beobachten und 
Chancen nutzen.

Die Arbeit wird sich verändern – ja! Aber 
sie kann sich auch zum Guten verändern. 
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Klimaschutz-
gesetz

Was beinhaltet das bayerische Klimaschutzgesetz?

Das Klimaschutzgesetz ist Teil des zweiten bayerischen Klimapakets, das aus den 
Änderungen im Klimaschutzgesetz, dem Klimapaket und der entsprechenden 
Finanzierung besteht. 
 
Das Klimapaket umfasst fünf Aktionsfelder:
�1. 	 Erneuerbare Energien und Stromversorgung: weniger Energieverbrauch 

und das Ersetzen von fossilen Energieträgern durch saubere Energiequellen
2. 	 Natürliche CO2-Speicherung (Wald, Moore, Wasser)
3. 	 Klimabauten und Klimaarchitektur
4. 	 Smarte und nachhaltige Mobilität
5. 	 CleanTech, Klimaforschung und Green IT
 
Folgende drei Säulen der bayerischen Klimapolitik sollen weiterhin und über 
alle Ressorts konsequent umgesetzt werden:
1. 	 Minderung des Treibhausgas-Ausstoßes in Bayern
2. 	 Anpassung an die Folgen des Klimawandels
3. 	 Verstärkte Forschung und Entwicklung
 
Über allen Aktionsfeldern steht übergreifend das Ziel, bis 2040 klimaneutral zu 
sein. Damit wurde das ursprüngliche Ziel zehn Jahre vorverlegt.

Wenn eine KI die Routineaufgaben über-
nimmt, bleibt bei vielen Arbeitnehmerin-
nen und Arbeitnehmern mehr Zeit für 
qualitativ bessere Arbeit. Vielen leuchtet 
das bei klassischen Bürojobs ein. Die KI 
wertet Daten besser und schneller aus 
als ein Mensch mit manuell geführten 
Excel-Listen. 

Es geht aber noch einen Schritt weiter. 
Wenn Roboter die Routineaufgaben der 
Pflege übernehmen – das wird noch eine 
Zeit dauern, aber es wird so kommen –, 
bleibt den Pflegefachkräften mehr Zeit 
für das Zwischenmenschliche, das heute 
zwischen Verwaltung und Tun oft auf der 
Strecke bleibt. KI ist also durchaus auch 
eine Chance auf Verbesserung.

Hängt uns die Welt ab?

Die USA, Großbritannien, Dä-
nemark, Frankreich und Israel in-
vestieren massiv in das Thema, Chi-
na sogar 150 Milliarden Euro bis 
2030. Dagegen sind die deut-
schen drei Milliarden bis 2025 
eher Peanuts. Bayern setzt da 
selbst eins drauf: 1.000 neue Pro-
fessuren wurden geschaffen und 100 
speziell im Bereich der KI. 400 Mil-
lionen Euro investiert der Freistaat 
in die Transformation der bayerischen 
Wirtschaft – auch hier kann KI zu mehr 
Wertschöpfung beitragen und den Fach-
kräftemangel abschwächen.

Ein Beleg für die erfolgreiche Stand-
ortpolitik im Freistaat ist die Ansied-
lung der globalen Tech-Giganten. 1983 
kam Microsoft nach Deutschland und 
wählte Unterhaching. Als sich der 
Windows-Konzern 2016 neu erfindet, 
verlegt er seinen Sitz in die Münchner 
Parkstadt Schwabing. Apple will seinen 
Standort in München ausbauen und in-
vestiert rund eine Milliarde Euro an der 
Isar. Die Forschungs- und Entwick-
lungsabteilungen der Landeshauptstadt 
sollen zum „Europäischen Zentrum für 
Chip-Design“ aufgewertet werden.

Ein Viertel der EU-Patente 
kommt aus Bayern

Derartige Entwicklungen kommen nicht 
von ungefähr. Sie sind möglich, weil die 
Rahmenbedingungen passen. Dazu passt 
eine Kennzahl, die beeindruckt: Jede 
vierte Patentanmeldung beim Europä-
ischen Patentamt kam 2021 aus Bay-

ern – und das liegt nicht nur daran, dass 
dieses Amt in München sitzt. Neben den 
etablierten Tech-Konzernen und dem er-
folgreichen Mittelstand tragen Start-ups 
ein gehöriges Maß zur Innovation bei.

Viel läuft tatsächlich an den bayerischen 
Hochschulen. Dort ist die Szene hoch-
dynamisch. Das Gründungsradar des 
Stifterverbands führt die TU München 
und die Hochschule München 2020 auf 
den Plätzen 1 und 2, die JMU Würzburg 
belegt Platz 7. Allein im vierten Quartal 
des letzten Jahres wurden 128 Start-
ups in Bayern gegründet. So viele wie 
nirgendwo sonst in Deutschland (siehe 
Grafik links).

Netzwerke, die tragen

Der Freistaat fördert aber nicht nur Aus-
gründungen aus den Unis und Hoch-
schulen. Unzählige Initiativen, von 
Gründerland Bayern bis zu den Busi- 
nessplan-Wettbewerben, unterstützen in-
novative Bayerinnen und Bayern bei der 
Gründung und Verwirklichung ihrer Idee. 
Die LfA Förderbank und ihre Partnerun-
ternehmen geben das nötige Geld dazu. 
BayBG, BayernKapital und bayern-innova-
tiv haben jeweils unterschiedliche Schwer-
punkte und können so gezielt fördern.

Geld allein reicht aber nicht, um erfolg-
reich zu sein. Es braucht Beratung und 
Coaching genauso wie die richtige In- 
frastruktur. Nicht zu unterschätzen sind 
die richtigen Netzwerke, die es in Bayern 
ebenfalls gibt. Konzerne, Mittelständler 
und Start-ups haben viele Plattformen, 
um sich auszutauschen und voneinan-
der zu lernen. Wie organisiert man das 
Unternehmen? Wie stellt man sich fi-
nanziell richtig auf? Wie gewinnt man 
junges Personal in der digitalen Welt? 
Wie organisiert man Teams mit agilen 
Arbeitsmethoden? Ganz uneitel spricht 
der Konzernchef mit dem „Frischling“, 
der gerade einmal seit sechs Wochen 
Geschäftsführer einer kleinen GmbH ist. 



Rheinland-Pfalz

11 
Terawattstunden  

insgesamt aus  
Erneuerbaren

Erneuerbare 
Energien 
in Bayern
Bayern erzeugt mehr 
Energie mit einzelnen 
erneuerbaren Energie- 
trägern als andere  
Bundesländer mit 
Erneuerbaren 
insgesamt:

11,9 
Terawattstunden 
aus Wasserkraft

9,2 
Terawattstunden 

aus Biomasse

Klimaneutral bis 2040

Der wirtschaftliche Erfolg, der neben 
den politischen Weichenstellungen auch 
und vor allem am Fleiß der Bayerinnen 
und Bayern liegt, bedeutet eine große 
Verantwortung. Und deshalb setzt sich 
der Freistaat beim Umwelt- und Klima-
schutz hohe Ziele. Schon das christliche 
Menschenbild – es ist das Wertefunda-
ment der CSU – gibt die Bewahrung der 
Schöpfung vor. 

Natürlich sind die Ziele der Staatsregie-
rung auch auf diesem Feld ambitioniert, 
aber mit laschen Absichten werde man 
die Vorgaben von EU und UN für ein 
nachhaltigeres Leben und Wirtschaften 
auf dem Planeten nicht einhalten können. 
Das Klimaschutzgesetz (siehe Infobox auf 
der vorherigen Seite) sagt: Bis 2040 wird 
Bayern klimaneutral – und damit das ers-
te Bundesland. Auch da ist noch einiges 
zu tun und auch da kommt die finanziel-
le Stärke zum Tragen. Denn neben einer 
Änderung des persönlichen Verhaltens 
jedes Einzelnen braucht es die Investiti-
onen in die Forschung. Ohne technische 
Lösungen wird es nicht gehen. Und diese 
Gelder – 22 Milliarden Euro – sind be-
reits in der Haushaltsplanung eingepreist. 

Bayern bewahrt die  
Schöpfung

Der Weg zur Klimaneutralität ist in Bay-
ern wieder einmal ein anderer als in links 
regierten Ländern. Schließlich gebe es für 
eine Kooperation von Politik, Wirtschaft 
und Menschen eine höhere Akzeptanz 
als für Verbotsgesetze nach rot-grü-
nen Ideologien. Im Zentrum steht die 
Eigenverantwortung. Neben der Tech-
nologie geht es um Kommunikation. So 

wird das Bewusstsein für Ressourcen- 
effizienz in Wirtschaft und Gesellschaft 
thematisiert und gefördert.

Es gibt aber auch harte Faktoren. So 
werden die Treibhausgas-Emissionen 
begrenzt. Bis 2030 um mindestens 65 
Prozent gegenüber 1990, zehn Jahre 
später sind es 100 Prozent – oder Klima-
neutralität! Die Staatsregierung geht mit 
gutem Beispiel voran. Noch bis zum Ende 
des Jahres wird sie selbst ihre CO2-Aus-
stöße vollständig kompensieren. In fünf 
Jahren folgt die unmittelbare Staatsver-
waltung.

Klimapolitik auf drei Säulen

Die Dekarbonisierung des Freistaats ist 
ein Gemeinschaftswerk. Die Staatsre-
gierung allein kann hier wenig bewirken, 
wenn sich nicht auch Unternehmen und 
die mehr als 13 Millionen Bürgerinnen 
und Bürger beteiligen. Und so fußt die 
bayerische Klimapolitik auf drei Säulen: 
1. der Minderung des Treibhausgas-Aus-
stoßes in Bayern. Die Ansatzpunkte sind 
vielfältig und starten mit Sparsamkeit, 
denn jeder Kilometer, der nicht gefahren 
wird, erzeugt kein CO2, jede Kilowatt-
stunde Strom, die nicht verbraucht wird, 
muss nicht produziert werden. 

Im privaten Bereich ist das leicht nach-
vollziehbar: Jede Einkaufsfahrt, die man 
spart, oder ein effizienterer Kühlschrank 
helfen beim großen Ziel. Der größere 
Hebel liegt aber bei den Industrie- und 
Gewerbebetrieben. Laut Umweltbun-
desamt verbrauchen diese beiden Sek-
toren fast 80 Prozent des Stromes in 
Deutschland. Glaubt man der Studie 
„Energieeffizienz: Potenziale, volkswirt-
schaftliche Effekte und innovative Hand-

lungs- und Förderfelder für die Natio-
nale Klimaschutzinitiative“ können durch 
effiziente Beleuchtung neun Milliarden 
Kilowattstunden und durch effiziente 
Lüftungssysteme sieben Milliarden Kilo-
wattstunden deutschlandweit eingespart 
werden.

Vielfach werden die Einsparpotenziale 
deshalb nicht genutzt, weil es zu wenig 
Informationen für die Unternehmer und 
Entscheider gibt und andererseits die In-
vestitionen vorrangig in das Kerngeschäft 
fließen. Auch die hohen Anforderungen 
an die Amortisationszeit (oft weniger als 
eineinhalb Jahre) verhindern ein energie-
effizientes Verhalten der Unternehmen. 
Das wird sich in den nächsten Jahren 
deutlich wandeln, weil es für die Un-
ternehmen selbst nicht gilt, Kosten zu 
sparen, sondern weil Verbraucher beim 
Konsum genauer auf nachhaltiges Ge-
schäftsgebaren achten werden.

Übertragen auf die erfolgreiche bayeri-
sche Industrie gilt es natürlich, Energie 
einzusparen, aber auch, mit intelligenten 
Systemen keine Energie zu vergeuden. 
So wird schon heute immer mehr Ab-
wärme von Industrieanlagen genutzt, um 
Gebäude zu heizen.

Folgen des Klimawandels 
berücksichtigen

Der Klimawandel ist in Deutschland und 
auch in Bayern deutlich zu spüren. Die 
Katastrophe 2021 im Ahrtal ist vielen in 
Erinnerung. Fast zur gleichen Zeit traten 
auch im Berchtesgadener Land Bäche 
über die Ufer. Auch die bekannte Bob-
bahn am Königssee wurde zerstört. Ihr 
Wiederaufbau dauert noch an. 2016 traf 
es Simbach am Inn und Triftern im Land-
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28,5 % 
Bundesdurchschnitt

Grundlastfähige 
erneuerbare Energien:

Hessen 

8,5
Terawattstunden  

insgesamt aus  
Erneuerbaren

12,1 
Terawattstunden 
aus Solarenergie 52 %

NRW, Ba-Wü, RLP 

11,5 
Terawattstunden  
aus Solarenergie 

kreis Rottal-Inn. Zwei „Bäche“ schwollen 
durch den Starkregen stark an und zer-
störten Häuser, Hallen und Ställe. Bis 
heute sind nicht alle Schäden repariert 
geschweige denn die seelischen Folgen 
verheilt.

Es wird wärmer, die Winter werden milder, 
die Sommer werden trockener, Stark- 
regenereignisse erfordern neue Formen 
des Regenwasserrückhalts und der Ver-
sickerung und der Wald braucht „ande-
re“ Bäume. Das Klima ändert sich, auch 
in Bayern, und das sind nur einige wenige 
Beispiele, wie sich das konkret äußert. 
Deshalb sieht die bayerische Klimapoli-
tik als zweite Säule die Anpassung an den 
Klimawandel vor. 

Klimaarchitektur spart 
Energie

Das dritte Feld ist die verstärkte For-
schung und Entwicklung in diesem Be-
reich, die der Freistaat gezielt fördert. 
Als ein Beispiel sei die Klimaarchitektur 
genannt: Wie können wir Gebäude so 
gestalten und so ausrüsten, dass sie mög-
lichst wenig Energie verbrauchen? Das 
reicht von der reinen Architektur bis zu 
den Baumaterialien. Schwere, natürli-
che Dämmstoffe ermöglichen neben der 
Dämmung im Winter, damit die Wärme 
drinnen bleibt, auch einen hervorragen-
den sommerlichen Wärmeschutz – damit 
die Wärme draußen bleibt. 

Können Fassaden in Städten noch inten-
siver begrünt werden, um das Mikroklima 
in den Städten zu verbessern und so viel-
leicht eine bessere Luftqualität zu schaf-
fen? Auch würde eine begrünte Fassade 
im Sommer den Innenraum kühler halten. 
In der Technologie gilt es, neue Formen 

der Mobilität zu etablieren. Eine noch 
nicht zu Ende gedachte Idee wäre eine 
Mobilitätsapp, bei der man nur das Ziel 
eingibt, zu dem man gerade will. 

Smarte Mobilität wird 
nachhaltig

Weil in der App Millionen von Menschen 
organisiert sind, zeigt die App immer eine 
Möglichkeit, von A nach B zu kommen. 
Das können von der App vorgeschlagene 
Fahrgemeinschaften sein, eine Buslinie, 
die mein Ziel ansteuert, oder das auto-
nome Elektro-Miniauto, das mich alleine 
hinbringt, weil sonst gerade niemand in 
meine Richtung fährt. Die Digitalisierung 
eröffnet Möglichkeiten, die in Ansätzen 
mit den Mobilitätsapps der Verkehrsver-
bünde oder Rufbussystemen wie Baxi in 
der nördlichen Oberpfalz, dem Hofer 
Landbus oder Kexi im Landkreis Kelheim 
schon vorhanden sind. Sie gilt es weiter 
auszubauen und zu vernetzen.

CO2-Vermeidung ist das eine The-
ma. Die Einlagerung ein zweites. Der 
Weltklimarat der Vereinten Nationen 
geht schon länger davon aus, dass das 
1,5-Grad-Ziel ohne negative Emissio-
nen nicht zu erreichen ist. Es braucht 
also Lösungen, die CO2 aus der Luft fil-
tern und binden. Die einfachste Lösung 

findet sich in der Natur selbst. Der Wald 
ist ein gigantisches Reservoir an Koh-
lenstoff und bindet ihn über Jahrzehnte 
oder sogar Jahrhunderte. Deutschland-
weit speicherte der Wald 2021 insge-
samt rund 3,1 Milliarden Tonnen Koh-
lenstoff – das entspricht umgerechnet 
11,5 Milliarden Tonnen CO2 – Tendenz 
steigend.

Natürliche CO2-Speicher 
Wald, Moor, Wasser

Das Statistische Bundesamt nennt den 
Wald als einen der größten Kohlenstoff-
speicher: 46,8 Prozent davon bindet 
der Waldboden mit seiner Streu- und  
Humusauflage, das stehende Holz folgt 
mit 28,9 Prozent vor der „sonstigen 
Holzbiomasse“ wie Sträuchern oder  
Büschen (16 Prozent) und der sonstigen 
Biomasse (8,3 Prozent). Weil die Moo-
re früher schon sehr viel CO2 gebunden 
haben, will man auch diese Flächen wie-
der renaturieren. 

Derzeit werden viele Moore, auch das 
altbayerische Donaumoos im Landkreis 
Neuburg-Schrobenhausen, landwirt-
schaftlich genutzt. Der bayerische Weg 
ist nicht, von oben zu beschließen, son-
dern die Wiedervernässung gemeinsam 
mit den Bauern anzugehen. Ein Prozess, 
der im Rahmen des bayerischen Klima-
schutzgesetzes angestoßen wurde und 
jetzt im Dialog umgesetzt wird. 

Natürlich wird auch über technische 
Verfahren der CO2-Einlagerung in Bö-
den nachgedacht. Die Verfahren sind 
aktuell so aufwendig, dass sie noch nicht 
im industriellen Maßstab umsetzbar sind 
(Pilotanlage u. a. in der Schweiz in Be-
trieb), aber die Entwicklung geht weiter.

Klimaschutz
fängt bei jedem
Einzelnen an.



Mit all diesen Maßnahmen geht ein gro-
ßer Bedarf an Forschung und Entwick-
lung einher. Auch dieses Feld deckt das 
Klimaschutzgesetz ab, schließlich wollen 
die Umwelt- und Nachhaltigkeitstech-
nologien auch erforscht werden. Der 
Ansatz, diesen neuen Methoden im Frei-
staat auf den Grund zu gehen, daraus 
Geschäftsmodelle zu machen und diese 
dann in alle Welt zu exportieren, ist richtig 
und wichtig. Schon oft wurden deutsche 
Erfindungen anderswo auf dem Globus 
zu Geld gemacht.

Energiegewinnung 
gröSSter Hebel

Der größte Hebel beim Klimaschutz 
liegt aber in der Energiegewinnung. Und 
da gibt es in Deutschland viel Luft nach 
oben, vor allem nach dem Aus für die 
Kernkraft. Im letzten Jahr lag der Anteil 
erneuerbarer Energien am Primärener-
gieverbrauch bei rund 17 Prozent  (sie-
he Grafik unten). Mineralöl und Erdgas 
nahmen knapp 60 Prozent ein. Die ak-
tuelle Diskussion um die Neuauflage des 
Gebäudeenergiegesetzes mit den unso-
zialen Vorgaben des grünen Bundeswirt-
schaftsministers Robert Habeck zum 
Heizungstausch betrifft also sehr viele 

Menschen in Deutschland und auch in 
Bayern.

Der Freistaat unterstützt die Menschen 
in Bayern aber durch den konsequen-
ten Ausbau der erneuerbaren Energien 
(siehe Infobox). Auch wenn einen die 
öffentliche Debatte, die stark von der 
grünen Bundesregierung geprägt wird, 
etwas anderes glauben macht: Schon in 
den letzten Jahren wurden in Bayern so 
viele „Erneuerbare“ ans Netz gebracht 
wie in keinem anderen Bundesland. Sogar 
Baden-Württemberg produziert Strom 
zu weniger als die Hälfte aus nachhaltigen 
Quellen – und dort regiert seit zwölf Jah-
ren ein Grüner.

52 Prozent Grundlastfähig-
keit bei den Erneuerbaren

Auf diesen Seiten wurde mehrfach die 
Koalition der bayerischen Politik mit den 
Bürgerinnen und Bürgern genannt. Ge-
rade für die Akzeptanz der erneuerbaren
Energien ist sie immens wichtig. Und 
genau dafür gibt es in Bayern die 
10-H-Regel. Damit wollte Horst See-
hofer einen Wildwuchs an Windrädern 
eindämmen und diese dort ermögli-
chen, wo die Menschen sie mittragen. 

Jetzt wurde die Möglichkeit eröffnet, 
dass die regionalen Planungsverbände 
Vorranggebiete ausweisen, in denen der 
Mindestabstand in etwa halbiert werden 
kann. Rund 800 neue Windräder wer-
den so möglich.

Unabhängig vom Wind setzt Bayern auf 
einen breiten Mix in der nachhaltigen 
Stromerzeugung und erreicht schon 
heute 52 Prozent Grundlastfähigkeit 
bei den Erneuerbaren. Sie sorgen für 
Versorgungssicherheit, egal bei welcher 
Wetterlage. Das Zusammenspiel von 
Biomasse, Solarenergie, Wind und Was-
ser könnte man elegant als Bayerischen 
Weg bezeichnen. Beim Blick in die Zu-
kunft muss einem nicht angst und bange 
werden. Bis 2030 verdreifachen sich die 
Photovoltaikflächen in Bayern und die 
Wasserkraft wird weiter gesteigert. Der 
Freistaat geht den Weg nach vorne, wäh-
rend die grüne Bundesregierung wieder 
Kohle verstromt. Aber Hauptsache die 
Kernkraftwerke werden ganz schnell ab-
geschaltet.

„Mia san mia“ ist berechtigt

Bayern hatte nach dem Zweiten Welt-
krieg keine großartigen Rohstoffvor-

Denn das 
Kennzeichen 

guter Politik ist der 
Blick nach 

vorne

141,9
Mineralöl

Erdgas

Erneuerbare Energien

Braunkohle

Steinkohle

Kernernergie

Sonstige

96

69,4

40,4

39,6

12,9

6,7
7,2

54,4

61,7

60,7

176,3

111,3

26,3

2005 2022

Primärenergie-
verbrauch IN  
Deutschland

nach Energieträger
im Vergleich 2005/2022

Einheit: in Millionen Tonnen SteinkohleeinheitenQuelle: AGEB
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lexikon:
Digitale Transformation
integriert digitale Technologien und Lösungen in alle Bereiche 
eines Unternehmens. Computer unterstützen künftig Menschen 
in allen Bereichen eines Betriebes. Von der Verwaltung bis hin zur 
Fertigung. Mindestens so wichtig wie der Einsatz passender Tech-
nologien ist dabei auch der Kulturwandel in der Gesellschaft.

Künstliche Intelligenz (KI)
ist der Versuch, menschliches Lernen und Denken auf Computer 
zu übertragen und diesem Intelligenz zu verleihen. Statt individuell 
für eine Problemstellung programmiert zu werden kann eine KI 
eigenständig Antworten finden und Probleme selbstständig lösen.

Dekarbonisierung
reduziert CO2-Emissionen mit dem langfristigen Ziel, überhaupt 
keine Treibhausgase mehr auszustoßen. Es beschreibt den Weg zu 
einer CO2-freien Wirtschaft.

Amortisationszeit
beschreibt die Zeit, in der ein Aufwand (z. B. Kosten für eine 
PV-Anlage) durch Erträge (z. B. Stromproduktion der Anlage) aus-
geglichen oder gedeckt werden.

Primärenergieverbrauch
ist der Verbrauch von Energie aus ursprünglichen Energieträgern 
(z. B. Kohle oder Erdgas). Erneuerbare Energieträger (Wind, Son-
ne) haben in ihrer ursprünglichen Form keinen sinnvoll messbaren 
Energiegehalt. Hier wird über unterschiedliche Rechenprinzipien 
von der Endenergie zurückgerechnet.

10-H-Regel
besagt, dass der Abstand eines Windrades zur nächsten Wohn-
siedlung mindestens die zehnfache Höhe des Windrades betragen 
muss.

kommen wie der Ruhrpott, keine großen 
Handelsplätze wie Hamburg, Berlin oder 
Frankfurt. Bayern hatte nur sich und 
die Menschen im Freistaat. Aus dieser 
Ausgangssituation, mit dem Fleiß der 
Bürgerinnen und Bürger und einer klu-
gen, vorausschauenden Politik wurde das 
schönste und erfolgreichste Bundesland 
der Republik.

Wer sich das erarbeitet hat, kann stolz 
auf sich sein – und das sind die Bayern. 
„Wir reden nicht nur klug daher, sondern 
machen die Dinge auch gut“, sagte Horst 
Seehofer in einem Spot zur Landtags-
wahl. Das trifft es: Fleiß, Hartnäckigkeit 
und Direktheit bringen Erfolg. Das war 
seit Hanns Seidel so und wird auch in den 
nächsten Jahren unter Markus Söder so 
sein. 

Denn das Kennzeichen guter Politik 
ist der Blick nach vorne. Wirtschaftli-
che Stärke ermöglicht mehr Forschung 
und Entwicklung, und das führt zu mehr 
wirtschaftlicher Stärke. Wirtschaftli-
che Stärke bedeutet für den Staat gute 
Steuereinnahmen, und das ermöglicht 
den Sozialstaat. Unterstützung für die 
Schwächeren in der Gesellschaft ist ein 
Kern der CSU-Politik. Das muss man sich 
aber auch leisten können. Denn Sozial-

geschenke auf Pump bedeuten 
Schulden für die nachfolgenden  
Generationen – und das ist nicht 
sozial.

Sabrina ist jetzt schon einige 
Monate vor der Wahl klar, was sie 
wählen wird. Sie entscheidet sich 
gegen Umverteilungsfantastereien. 
Denn es kann nicht sein, dass die-
jenigen, die arbeiten, dafür bestraft 
werden, und diejenigen, die zu 
Hause sitzen, vom Staat versorgt 
werden. Es geht darum, Politik für 
Menschen im Land zu machen und 
dabei die Zukunft im Blick zu ha-
ben. Es geht nicht um Ideologie, 
um Umerziehung, sondern um le-
ben und leben lassen, wie man es in 
Bayern kennt. Weltoffen, modern 
und innovativ sind kein Wider-
spruch zu traditionsbewusst, bo-
denständig und fleißig.
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Bayern hat vieles zu bieten: malerische Berge, 
abwechslungsreiche Landschaften, beeindru-
ckende Sehenswürdigkeiten … und idyllische 
Seen. Um Letztere geht es in dieser Ausgabe. 

Drei JUler nehmen uns mit in ihre Heimat 
und zeigen uns ihren Lieblingssee. Vielleicht 
auch für dich einen Ausflug wert? Dann pack 
die Badehose ein, und los geht’s!

Die besten Freunde,  
ein paar Bier und  
ab an den Königssee.  
Mehr geht nicht.

Franziska Böhnlein (27), JU Berchtesgadener Land

Hast du einen Lieblingssee?
Ja, definitiv. Der Königssee im Berch-
tesgadener Land hat ein mega Panora-
ma mit fjordartigem Charakter. Die Stil-
le in der Zwischensaison ist einzigartig.

Was ist dein schönster Moment, den du 
an dem See erlebt hast?
Das war im Herbst, als ich mit dem 
Schiff über den Königssee gefahren bin 
und einer der Schiffsbegleiter mit der 
Trompete gespielt hat, um das Echo zu 
demonstrieren.

Lieber an den See oder ins Freibad?
Immer See.

Wie und mit wem verbringst du am 
liebsten deine Zeit dort?
Ich fahre supergerne mit Freunden, die 
nicht von hier sind, über den See, um ih-
nen die schönsten Ecken zu zeigen.

Psst … Warst du darin schon mal nackt 
baden? Oder hast du was anderes Lusti-
ges dort gemacht?
Tatsächlich waren die lustigsten Tage 
dort die am langweiligsten klingenden 
Tage. Einfach spontan mit ein, zwei 
Bierchen, meinem Hund und Freunden 
zu einem unserer Insider-Plätze. Da ha-
ben wir dann schon mal das ein oder an-
dere Nacktbader-Pärchen gestört.

königssee 
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ZEIG MIR DEINE HEIMAT
dein lieblingssee



WOW!!! 
Auf die 
Bucket List 
und GO!

Wer braucht die Playa de Palma, 
wenn er auch den Silbersee haben 
kann? Für das richtige Feeling 
bringen wir die Sangria
einfach mit. 

Hast du einen Lieblingssee?
Der Silbersee bei Remshart ist sowohl 
im Sommer als auch im Winter immer 
einen Besuch wert. Direkt am See ist 
ein tolles italienisches Restaurant, das 
im Sommer mit einer herrlichen Son-
nenterrasse, leckerer Pasta und selbst 
gemachtem Eis zum Verweilen einlädt.

Was ist dein schönster Moment, den 
du an dem See erlebt hast?
Da gibt es einige. Aufgrund der vielen 
Liegewiesen und zahlreichen Bäume 
findet man selbst an sonnigen Tagen 
immer ein gutes Plätzchen. Nach einer 
Abkühlung im See lege ich mich gerne 
auf mein Strandtuch, lese ein Buch und 
döse in der Sonne.

Wie und mit wem verbringst du am 
liebsten deine Zeit dort?
Mit Freunden, Familie oder meinem 
Partner. Im Sommer natürlich zum Ba-

den, Sonnen und Entspannen. Im Win-
ter lädt der Silbersee immer zu einem 
Spaziergang ein.

Lieber an den See oder ins Freibad?
Definitiv an den See. Schwaben ist 
reich an Kies und durch den Abbau 
entstehen immer wieder neue Bagger-
seen mit glasklarem Wasser. Das tau-
sche ich nur ungern gegen gechlorte 
und enge Schwimmbecken.

Psst … Warst du darin schon mal nackt 
baden? Oder hast du was anderes Lus-
tiges dort gemacht?
Nein. Tatsächlich habe ich eine andere 
nette Geschichte. Ich war schon mit 
meinen Eltern immer „nur“ in Seen 
schwimmen. Deshalb habe ich nicht 
das klassische Seepferdchen-Zertifi-
kat gemacht. Nichtsdestotrotz war ich 
dann eine der besten Schwimmerinnen 
im Schulunterricht ;-)

Hast du einen Lieblingssee?
Als Steinberger ist das für mich natür-
lich der Steinberger See im Oberpfälzer 
Seenland. Super, so ein Naturidyll vor der 
Haustüre zu haben. Vor allem die zahlrei-
chen Freizeitmöglichkeiten wie Minigol-
fen, Wakeboarden und vieles mehr sind 
definitiv einen Besuch wert. 

Lieber an den See oder ins Freibad?
Wenn ich viel Zeit habe, dann eher an den 
Steinberger See zum Abkühlen.

Was ist dein schönster Moment, den du 
an dem See erlebt hast?
Für mein Bestseller-Buch ,,Die Ober-
pfalz‘‘ habe ich bei Sonnenuntergang die 
langsam treibenden Boote fotografiert. 
Das war für mich ein einzigartiger Moment 
der Unendlichkeit.

Wie und mit wem verbringst du am 
liebsten deine Zeit dort?
Mit meinen Liebsten gehe ich gerne in ei-
nes der zahlreichen Restaurants oder Ca-

fés am See. Ich bin aber auch gerne alleine 
dort, um neue Gedanken zu tanken oder 
mich ein wenig vom Alltag zu erholen.

Psst … Warst du darin schon mal nackt 
baden? Oder hast du was anderes Lusti-
ges dort gemacht?
Klar, es ist der perfekte Platz für ein ro-
mantisches Date zu zweit mit einem 
Picknick.

Stefanie Wagner (28), JU Günzburg

Steinberger see 

Simon H. Süß (29), JU Schwandorf

Silbersee 

dein lieblingssee



Client-Side-Scanning

Client-Side-Scanning (CSS) bezeichnet eine technische Verfahrensweise, bei der versendete oder empfangene 

Dateien lokal auf dem Endgerät einer Person auf bestimmte, in einer Datenbank hinterlegte Inhalte durchsucht 

werden, bevor diese weiterverschickt beziehungsweise verarbeitet werden. Dies geschieht beispielsweise bei 

Antivirenprogrammen, die Schadsoftware aufgrund vorher ermittelter Signaturen erkennen. Im Speziellen ist 

mit CSS eine Methode zur Telekommunikationsüberwachung gemeint, bei der zu versendende Dateien bereits 

vor der Ende-zu-Ende-Verschlüsselung nach Inhalten überprüft werden. Kritiker sprechen in diesem Fall auch 

von Chatkontrolle.

Wie privat sind künftig 
noch unsere Nachrichten?
Psst!

Die fortschreitende Digitalisierung 
in den Alltag der Bürger hat neben 
positiven Errungenschaften wie Ver-
netzung, Wissenserweiterung und 
Arbeitserleichterung auch zahlreiche 
negative Begleiteffekte. Durch das 
Internet wurde eine neue Plattform 
geschaffen, die den sexuellen Miss-
brauch von Kindern und Jugendli-
chen leicht ermöglicht. Aus diesem 
Grund arbeitet die EU-Kommission 
derzeit an einer Verordnung gegen 
„Child sexual abuse“. 

Ziel sind die Prävention, der Schutz 
und die Bekämpfung von sexualisier-
ter Gewalt gegen Kinder. Mithilfe 
eines sog. „Client-Side-Scanners“, 
der für Messenger-Dienste ver-
pflichtend wird, 
werden noch vor 
der Ende-zu-En-
de-Verschlüsse-
lung alle Medien 
und Nachrichten 
auf dem Smart-
phone gescannt und auf belastendes 
Material geprüft. Ebenfalls soll eine 
Alterskontrolle für Nutzer durchge-
führt werden.

Ich begrüße ausdrücklich das En-
gagement der EU-Kommission, um 
einen besseren Schutz für unsere 
Kinder sicherzustellen. Aber errei-
chen können wir das nicht mit mas-
siven Einschnitten in die persönliche 
Selbstbestimmung der Bürger und 
das IT-Grundrecht.

Chatkontrolle: EU-Kommission  
will Nachrichten mit technischen 
Hilfsmitteln durchsuchen

Experten halten die Technologie des 
„Client-Side-Scanners“ für über-
schätzt und verweisen auf eine ein-
zukalkulierende Fehlerquote. Das 
hätte zur Folge, dass Millionen von 
Inhalten händisch geprüft werden 

müssen. Bei Mil-
liarden Nachrich-
ten am Tag ist dies 
mit einem immer 
größer werdenden 
Personalaufwand 
verbunden.

Daneben ist auch die Alterskontrolle 
schwierig umzusetzen. Jugendliche 
unter 16 Jahren besitzen im Regel-

fall noch kein Ausweisdokument. Da-
her wäre diese Altersgruppe von der 
Nutzung digitaler Dienste systematisch 
ausgeschlossen. Außerdem ist fraglich, 
wie die Bürger auf den Einschnitt in ihre 
Selbstbestimmung reagieren. Um sich 
vor dem Auslesen ihrer privaten Nach-
richten zu schützen, könnten sie speziel-
le Eingriffe an ihren technischen Gerä-
ten vornehmen. Ist dieser Selbstschutz 
für die breite Öffentlichkeit möglich, 
können auch Täter davon Gebrauch 
machen. Die bestehenden und zukünf-
tigen Ermittlungsverfahren gegen diese 
würden dadurch zusätzlich erschwert 
werden.

Digitaler Angriff auf die Privatsphäre

Statt die Bürger zuneh-
menden Kontrollen 
zu unterziehen und 
in ihre Privatsphäre 
immer mehr einzugreifen, sollten die 
Strafverfolgungsbehörden gestärkt 
werden. Polizei und Staatsanwaltschaft 
sind derzeit personell zu schwach auf-
gestellt, um der Täterverfolgung in 
auszureichendem Maße gerecht zu 
werden. Außerdem müssen in Zukunft 
die digitale Infrastruktur für die Straf-
verfolgungsbehörden verbessert sowie 
die Ausbildung der Polizisten vermehrt 
in den virtuellen Raum verlegt werden, 
um die Täter ihrer Plattformen zu be-
rauben. Dafür setze ich mich ein.

Sexualisierte Gewalt an Kindern darf nicht passieren. Dagegen 
muss etwas unternommen werden. Keine Frage. Aber ist es im 
Gegenzug gerechtfertigt, die Privatsphäre der gesamten Bevöl-
kerung im Internet stark einzuschränken? Diese Frage hat in 
der Vergangenheit für hitzige Diskussionen im Europäischen 
Parlament gesorgt. Ein Kommentar vom JU Landesvorsitzen-
den Christian Doleschal.

“
Statt zunehmender 
Kontrollen Straf- 

verfolgungsbehörden  
stärken!“
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Wie privat sind künftig 
noch unsere Nachrichten?

SCHIESST DIE CHATKONTROLLE 
ÜBER DAS ZIEL HINAUS? 

Wie kann der Vorschlag der Europäischen 
Kommission für eine Verordnung zur Prä-
vention und Bekämpfung des sexuellen Miss-
brauchs von Kindern (CSA-VO) technisch 
umgesetzt werden?
Patrick Glauner: Die technische Umsetzung 
ist völlig unklar. Es müsste eine nie da gewese-
ne Infrastruktur für das zusätzliche Speichern 
und Analysieren des nahezu gesamten Da-
tenverkehrs geschaffen werden. In der Anfang 
März dazu durchgeführten Expertenanhörung 
im Digitalausschuss des Deutschen Bundes-
tags sprach eine Sachverständige zutreffen-
derweise von einer „nie da gewesenen Über-
wachungsinfrastruktur“. Da die eingesetzten 
KI-Verfahren selbstverständlich auch nicht 
fehlerfrei arbeiten, müssten so, im besten Fal-
le, schnell zig Millionen Falschmeldungen pro 
Tag von Menschen gesichtet werden. Das ist 
nicht praktikabel.

Aktuell steht dieser Vorschlag aus daten-
schutzrechtlichen Bedenken in der Kritik. 
Ist die Bezeichnung „Chatkontrolle“ wirklich 
treffend?
Patrick Glauner: Die Bezeichnung ist zutref-
fend, auch wenn das Problem wesentlich grö-
ßer ist. Es würden nicht nur Chats, sondern 
nahezu alle Daten automatisiert nach Miss-
brauchsdarstellungen von Kindern und Ju-
gendlichen geprüft werden. Dieser Vorschlag 
steht zu Recht in der Kritik, denn Internetnut-
zer würden anlasslos pauschal als Verdächtige 
geführt. Das wäre verfassungs- und völker-
rechtswidrig. Auch sind bestimmte Berufs-
gruppen, u. a. Beamte und Rechtsanwälte, zur 
Verschwiegenheit verpflichtet. Diese dürften 
dann zukünftig eigentlich nicht mehr das Inter-
net für die Erfüllung ihrer dienstlichen Aufga-
ben nutzen.

Wie gerechtfertigt sind diese Einschnitte in 
die Privatsphäre in Bezug auf das Ziel, Kin-
der vor sexuellem Missbrauch im Internet zu 
schützen?
Patrick Glauner: Der Schutz von Kindern und 
Jugendlichen vor sexuellem Missbrauch ist 
wichtig. Der Verordnungsvorschlag schießt 
aber weit darüber hinaus. Durch die soge-

nannte Chatkontrolle wäre zukünftig die En-
de-zu-Ende-Verschlüsselung nicht mehr 
möglich. Diese ist jedoch essenziell für unsere 
Privatsphäre. Aktuell wird im Vereinigten Kö-
nigreich über ein dem CSA sehr ähnliches Ge-
setzesvorhaben beraten. Die Signal Foundati-
on kündigte daraufhin an, dass sie im Falle einer 
Verabschiedung des Gesetzes die geforderten 
technischen Änderungen nicht umsetzen und 
ihren Messenger Signal nicht mehr im Verei-
nigten Königreich anbieten würde.

Gibt es andere technische Möglichkeiten,  
sexuellen Kindesmissbrauch im Internet vor-
zubeugen und zu unterbinden?
Patrick Glauner: Neben dem effektiveren Ab-
schalten der Server und Löschen der Inhalte 
muss es vor allem auch im echten Leben här-
tere Konsequenzen geben. Der bestehende 
Strafrahmen muss konsequent ausgeschöpft 
werden, was wiederum zu einer besseren Ab-
schreckung führt. Es darf beispielsweise nicht 
sein, dass Pädophile weiterhin teils nur Bewäh-
rungsstrafen für ihre Taten erhalten!

In welchen Punkten müsste die Verordnung 
zwingend umformuliert werden?
Patrick Glauner: Der CSA ist in dieser Form 
völlig unangebracht. Auch besteht die Gefahr, 
dass über kurz oder lang die dann aufgebaute 
Infrastruktur nicht nur auf weitere Straftaten, 
sondern auch auf weiteres politisch misslie-
biges Verhalten ausgeweitet werden könnte. 
Die EVP-Fraktion sollte den Verordnungsvor-
schlag daher geschlossen ablehnen.

Prof. Dr. Patrick Glauner ist Professor für KI an der TH Deggendorf und hat als 
Sachverständiger die Parlamente von Deutschland, Frankreich und Luxemburg zu 
den sich aus KI ergebenden politischen und rechtlichen Fragestellungen beraten. 
Der bajuware hat mit ihm über das heikle Thema „Chatkontrolle“ gesprochen.



Vegane 
Alternativen

Der Fleischkonsum muss zurück. Auf die Art und Weise 
kann man den ein oder anderen dazu bewegen, sich auch 
mal fleischlos zu ernähren.

Marco Gmelch, Chefredakteur bajuware

Ich finde vegetarische und vegane Ernährung gut, aber frage mich: Wenn ich was Veganes will, muss es ein Schnitzel sein, das so aussieht und so schmeckt? Es gibt genug originäre vegetarische und vegane Gerichte – wenn mir danach ist, ess ich die. 
Jochen Meyer, Verleger bajuware

Solange die Originale auch auf der Karte bleiben, 
erhöht das doch nur unsere Auswahl. Und so ist vielleicht 
der ein oder andere ja doch mal „mutig“ genug, den 
Horizont beim Essen zu erweitern. ;-)

Gina-Maria Mojr, Landesgeschäftsführerin der JU

In immer mehr Restaurants gibt es zum klassischen Gericht vege-
tarische und vegane Alternativen. Zum Wiener Schnitzel gibt es 
eine vegetarische und vegane Variante dazu, die genauso wie die 
fleischige Version schmecken soll.
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Kommt der grüne Wasserstoff?

11,20 Euro im Monat – das werden sich nur wenige Nutzer für das 
einfache Verifizieren leisten wollen. Damit schafft Meta eben nicht das,
was ihr Ziel ist: den Menschen eine Richtlinie an die Hand zu geben, 
welche Profile vertrauenswürdig und welche es nicht sind. In meinen
Augen ein völlig falscher Ansatz, Kredibilität verkaufen zu wollen.

Gina-Maria Mojr, Landesgeschäftsführerin der JU

Sinkende Werbeeinnahmen, Druck von Investoren,  attraktivere 
Mitbewerber wie TikTok – drei Gründe, warum Mark Zuckerberg 
betriebswirtschaftlich denken und die Einnahmenseite verbessern 
muss. Letztlich nutzt der Konzern seine immer noch beherrschende 
Marktstellung, um seine Erlöse aufzupeppen.

Jochen Meyer, Verleger bajuware

Das Ziel der Sicherheit und Authentizität sehe ich nicht. 
Wer Menschen täuschen will, wird für seine Fake-Profile 
auch die monatliche Gebühr in Kauf nehmen, um wirre 
Theorien zu verbreiten.

Marco Gmelch, Chefredakteur bajuware

Elektrolyseure spalten Wasser in seine chemischen Bestandteile und erzeugen 
Wasserstoff. Werden sie mit nachhaltigem Strom (Wind, Sonne, Biomasse) betrie-
ben, spricht man von grünem Wasserstoff. 

Meta-Dienste werden kostenpflichtig
Im Februar verkündete Facebook- und Instagram-Mutterkonzern Meta einen neuen kostenpflichtigen Service: 
Der blaue Haken, der die Profile verifiziert, soll künftig 11,20 Euro pro Monat kosten und der Sicherheit und 
Authentizität dienen. Alle Profile, die ihren Haken schon haben, sollen ihn auch behalten dürfen.

Wie ist deine Meinung zu den Schlagworten? 
Diskutier mit auf den Social-Media-Plattformen 
der JU.

Noch mehr PS für die Forschung! Vom bayerischen
Chemiedreieck Burghausen im Süden bis zur größten 
Elektrolyse-Anlage Bayerns in Wunsiedel im Norden. 
Damit wir hier führend werden, müssen das EU-
Parlament und die Ampel-Regierung im Bund mehr 
Mut beweisen, Pilotprojekte voranbringen und die Zeit 
der Verbote hinter sich lassen.

Gina-Maria Mojr, Landesgeschäftsführerin der JU

Mit einem Wirkungsgrad von aktuell 70 Prozent können wir einiges an 
Energie speichern, aber 30 Prozent Verlust sind immens, zumal wir unseren 
Strombedarf aktuell nicht aus regenerativen Energien selbst decken. 
Wir müssen also genau überlegen, wo und wie der grüne Wasserstoff zum 
Einsatz kommt.

Marco Gmelch, Chefredakteur bajuware

Der Flaschenhals der Energiewende sind die Netze. Solange der Transport 
des Stroms nicht geregelt ist, müssen wir den regenerativen Strom in 
Wasserstoff umwandeln und in das Gasnetz einspeisen.

Jochen Meyer, Verleger bajuware

HYPE 
oDER HYPE



Fit fürs 
Parkett?!

politische

Am 1. März war es so weit: Die Teilnehmer des Mentoringprogramms 
durften die von Next-Generation-Leiterin Michaela Bergmaier vorbe-
reiteten Kuverts öffnen und das bis dahin gut gehütete Geheimnis lüften, 
wer ihr persönlicher Mentor sein wird. Denn das ist das Herzstück des 
bayernweit einmaligen Nachwuchsförderprogramms der JU im Land-
kreis Landshut: Jeder Teilnehmer (Mentee) bekommt einen persönlichen 
und erfahrenen Mentor aus übergeordneten JU- oder CSU-Ebenen zur 
individuellen und exklusiven Förderung an die Seite gestellt. „Er ist wich-
tiger Ratgeber bei der Planung des Werdegangs der Mentees und hilft 
ihnen dabei, innerhalb der CSU bekannt zu werden. Und natürlich kann 
sich jeder Teilnehmer vieles von den ‚erfahrenen Hasen‘ abschauen“, er-
klärt Michaela. Eine weitere Säule des Programms ist der Ausbau der 
politischen Kompetenz durch die aktive Mitarbeit in einer Arbeitsgrup-
pe und die Schulung relevanter Fähigkeiten auf Seminaren der Hanns- 
Seidel-Stiftung und in einem politischen Kommunikationstraining. Ab-
gerundet wird das Ganze durch die eigene Organisation von Veranstal-
tungen mit inspirierenden Persönlichkeiten sowie eine gemeinsame poli-
tische Auslandsreise in eine europäische Hauptstadt zum Abschluss.

Jungen Menschen eine Chance bieten, sich persönlich und 
beruflich weiterzuentwickeln

JU-Kreisvorsitzender Maximilian Ganslmeier hat das Potenzial der Nach-
wuchsförderung erkannt und deshalb diesem Thema einen hochpriori-
sierten Stellenwert gegeben. Zusammen mit der Taskforce „Persönliche 
Weiterentwicklung“ ist daraus das Mentoringprogramm entstanden. „In 
nur einem Jahr werden unsere Teilnehmer alle Facetten des politischen 
Handwerks kennenlernen. Das ist die optimale Grundlage für eine Ge-
meinderatskandidatur, die Mitarbeit in übergeordneten Gremien von JU 
und CSU oder die Vorbereitung auf die nächste Stufe des individuellen 
politischen Ziels“, erklärt Maximilian.

Politischer Nachwuchs – das A und O für die Zukunftsfähigkeit einer jeden Partei. Ambitionierte Nach-
wuchspolitiker zu gewinnen, ist das eine, sie dann aber an die Hand zu nehmen und erfolgreich zu machen, 
ist die andere und wahrscheinlich noch viel wichtigere Aufgabe. Wie und mit welchen Methoden das gut 
funktionieren kann, zeigt die Junge Union im Landkreis Landshut mit ihrem „Next Generation Mento-
ringprogramm“.

Matthias Helmel 
(17 Jahre,Mentee)

Stefan Berghammer 

(29 Jahre,Mentor)

	 Beim ersten Treffen mit mei-
nem Mentor Stefan Berghammer hab 
ich sofort Lust bekommen, mich aktiv auf 
JU-Orts- und Kreisebene einzubringen. 
Von seinen Erfahrungen und Tipps kann 
ich sowohl persönlich als auch politisch 
profitieren.“

	 Es ist mir ein Herzensanliegen, 
andere junge Menschen auf ihrem Weg in 
die Politik zu unterstützen. Dabei teile ich 
gerne meine Erfahrung als Gemeinderat 
und nutze die Praxis aus dem Netzwerk 
der JU- und CSU-Verbände.“

Coole Idee!  
Verbandsarbeit  
next Level!

Die Spannung steigt: Die Teilnehmer erfahren in ihrem Kuvert, welcher erfahrene  
Politiker ihnen im nächsten Jahr mit Rat und Tat zur Seite stehen wird (v. l. n. r.: Jürgen 
Schindlbeck, Andreas Leichtfuß, Matthias Helmel und Marcus Wagner).
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Nachgefragt
Was waren die Beweggründe, das „Next 
Generation Mentoringprogramm“ ins 
Leben zu rufen? Was erhofft ihr euch 
davon?
Michaela Bergmaier: Mit dem Pro-
gramm möchten wir engagierte JUler 
in ihrer persönlichen und politischen 
Weiterentwicklung unterstützen. Uns 
ist es wichtig, dass unsere Mitglieder 
das richtige Handwerkszeug für eine 
spätere Kandidatur bekommen und von 
erfahrenen Mentoren profitieren kön-
nen. Im Sinne der Nachwuchsförderung 
wollen wir ein Signal senden und zeigen, 
welche Chancen eine Mitgliedschaft bei 
uns bietet. 

Wie war die Resonanz? 
Michaela Bergmaier: Die Resonanz 
war für den ersten Anlauf noch etwas 
zurückhaltend. Die Teilnahme ist al-
lerdings recht zeitintensiv. Wir hoffen, 
mit den Aktivitäten aus dieser Men-
toring-Kohorte auch Werbung für zu-
künftige Mentees zu machen.

Wie wurde diese Idee innerhalb der 
„großen“ CSU aufgenommen?
Maximilian Ganslmeier: Viele zeigten 
sich von der professionellen Konzepti-
on beeindruckt und es gab viel Lob und 
Zuspruch. Vor allem hinsichtlich der 
Kommunalwahl 2026 sehen viele Bür-
germeister und CSU-Ortsvorsitzende 
darin die Chance, wieder junge Erwach-
sene fit für die Gemeinderatskandidatur 
zu machen. Daneben will die CSU auf 
allen Ebenen jünger werden. Durch 
das Mentoring garantieren wir einen 
„smoothen“ Übergang von der Jungen 
Union in die „große“ CSU. 

Wie läuft es bislang? 
Michaela Bergmaier: Alle von uns an-
gefragten Mentoren haben sofort zu-
gesagt, was uns besonders gefreut hat. 
Die meisten Teilnehmer hatten nach der 
Auftaktveranstaltung am 1. März bereits 
ihr erstes persönliches Treffen mit dem 
Mentor. Außerdem haben sich einige 
bereits für ihre Seminare bei der HSS 
eingeschrieben und arbeiten fleißig in 
unseren regionalen Taskforce-Gruppen 
mit. 

Welche Tipps könnt ihr anderen Kreis-
verbänden geben, die vielleicht auch so 
ein Programm ins Leben rufen möch-
ten?
Michaela Bergmaier: Die Aufgaben und 
Erwartungen der Mentees und Mento-
ren sollten von Anfang an klar abge-
steckt und kommuniziert werden. Setzt 
euch außerdem einen realistischen 
zeitlichen Rahmen mit Start- und End-
datum (in unserem Fall ein Jahr), damit 
alle Beteiligten ihr Zeitmanagement 
entsprechend darauf ausrichten kön-
nen. 
Maximilian Ganslmeier: Einfach ma-
chen! Bei Bedarf und Interesse helfen 
wir gerne mit Tipps und Erfahrungswer-
ten!

bei JU-Kreisvorsitzendem im Landkreis Landshut, Maximilian  
Ganslmeier, und Next-Generation-Leiterin Michaela Bergmaier

Maximilian
Ganslmeier 

Michaela
Bergmaier

Emanuel Graf 
von Montgelas  
(26 Jahre,Mentee)

Erwin Huber
(76 Jahre,Mentor)

             Ich freue mich über jeden 
jungen Menschen, der politische 
Verantwortung  übernehmen will. 
Deshalb ist es für mich eine Selbst-
verständlichkeit, aus meinem reich-
haltigen Erfahrungsschatz von mehr 
als 50 Jahren politischer Arbeit etwas 
weiterzugeben. Das ist mir eine echte 
Pflicht.“

            Eine einmalige Möglichkeit, 
von interessanten Persönlichkeiten zu 
lernen! Vor allem, dass sich ein erfah-
rener Politiker wie Erwin Huber bereit 
erklärt, mein Mentor zu sein, zeigt, 
wie nah die Partei am Menschen ist.“

Endlich zeigen wir,  

was Generationen zusammen

erreichen können!



JUnge Köpfe 
für frischen Wind!

Unsere JU-Kandidaten zur Landtagswahl
Die JU Bayern ist fit für die Landtagswahl 2023! Bestens aufgestellt geht die junge CSU mit 
28 Kandidatinnen und Kandidaten ins Rennen. Wir verschaffen euch einen Überblick, wer 
schon bald ins Maximilianeum einziehen könnte!

Maximilian 
Forkel (29)

Coburg

Sophia 
Schenkel (24)

Erlangen 

Matthias  
Meier (31)

Schwandorf

Nicole  
Stompor (25)

Regensburg-Land

Kristan 
von Waldenfels (22)

Hof
Stimmkreiskandidat

Clarissa 
SchmiTt (32)
Landkreis Bamberg

Kerstin 
Nestrojil (34)

Forchheim 

Fatima 
KieSSling (28)

Hof 

5

8 3 4

7 9 12 14

OBERFRANKEN
CSU-Listenführerin: StM Melanie Huml

MITTELFRANKEN UND  
NÜRNBERG, FÜRTH, SCHWABACH
CSU-Listenführer: MP Dr. Markus Söder

Oberpfalz
CSU-Listenführer: StM Albert Füracker

Juliane 
Demar (29)

Rhön-Grabfeld

Jennifer  
Rudowicz (34)

Miltenberg

Thomas  
Siepak (30)
Schweinfurt-Land

Max  
Hegler (32)

Kitzingen

5 98 11

UNTERFRANKEN 
CSU-Listenführerin: StM Judith Gerlach
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L a n d t a g s w a h l

8. Oktober

Franziska  
Böhnlein (27)

Berchtesgaden

Ralf  
Arnold (31)
Lindau-Sonthofen

Benedikt  
Flexeder (33) 

Freising

Dr. Ludwig  
Lenzgeiger (33)

Augsburg-Land

Stefanie  
Wagner (28)

Günzburg

Konrad  
Baur (34)

Traunstein
Stimmkreiskandidat

Lena  
Rasilier (28)

Augsburg-Land, Dillingen

Julia  
Lebe (29)

Ingolstadt

Mathias  
Hausmann (27)

Landsberg,  
Fürstenfeldbruck-West

Simon  
Haslach (24)

Marktoberdorf

Manuel  
Knoll (32)

Augsburg-Land, Dillingen
Stimmkreiskandidat

Daniel  
Artmann (34)

Rosenheim-Ost
Stimmkreiskandidat

7

3

18

7 8

27

12

20

34

13 22

25

OBERBAYERN UND MÜNCHEN
CSU-Listenführerin: Landtagspräsidentin Ilse Aigner

SCHWABEN  
UND AUGSBURG 
CSU-Listenführer: StM Klaus Holetschek

Verena 
Sladek (25)

Landshut-Land

Niklas 
Neumeyer (31)

Kelheim 

Eva 
Resl (25)
Passau-Land

9 10

16

NIEDERBAYERN
CSU-Listenführer: StM Christian Bernreiter

Carolin  
Auer (32)

Altötting, Mühldorf

26

Die politische 
Zukunft Bayerns 

ist gesichert!  
XOXO Dole



Wenn ich ein Tag Ministerpräsident  
Wäre ...

… würde ich ohne Vorankündigung 
möglichst viele Bürgermeister in klei-
nen Kommunen besuchen à la „Minis-
terpräsident kommt und hört zu“. Denn 
die Kraft Bayerns basiert auf der Tatkraft 
unserer Rathäuser im ganzen Land, ihren 
Mitarbeiter/innen und den Verantwortli-
chen in den Gremien, die ehrenamtlich 

Verantwortung übernehmen.
Michael Fuchs, 

JU Niederbayern
 … würde ich die illegale Einwan-
derung in unsere Sozialsysteme 
beenden und dafür die Einkom-
menssteuer erheblich absenken. 
Wir müssen dringend zurück zu 
der Leitlinie: „Leistung muss sich 
wieder lohnen“, und nicht volle 
Fahrt voraus in den Grün-roten 

Umverteilungsstaat.
Michael Daniel, 

JU München

Anstatt Ministerpräsident wäre ich 
gerne ein Tag Richter am Bundes-
verfassungsgericht. Denn dann 
würde ich hoffen, dass ich die 
Wahlrechtsreform vor die Flinte 
bekäme. Diese Reform ist ein Ver-
such, die CSU und Bayern als Land 
zu benachteiligen. Zimmert man 
sich sein Wahlrecht heutzutage 

etwa so wie man es braucht?
Matthias Meier, 

JU Oberpfalz
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Ihr seid die Besten!

Danke für euren E
insatz!

Schwandorf
Neuburg-Schrobenhausen

Schweinfurt-Stadt
Bamberg-Stadt

Aichach-Friedberg
Main-Spessart

Ingolstadt
Bamberg-Land

Augsburg - Ost
Hof-Stadt

Nürnberg-Süd
Neustadt/Bad Windsheim

Ansbach-Land
Ansbach-Stadt

Würzburg-Stadt
Augsburg-Land
Nürnberg-West

Günzburg
Kulmbach

Weißenburg-Gunzenhausen
Landsberg a. Lech

Landshut-Stadt
Erding

Haßberge
Weilheim-Schongau

München 2
Erlangen-Stadt

München 4
Schwabach

Berchtesgadener Land
Amberg-Sulzbach

Kitzingen
Miltenberg

Passau-Land

Dillingen an der Donau
München 6
Kelheim
München 1
Passau-Stadt
Tirschenreuth
Dingolfing-Landau
Ebersberg
Neu-Ulm
Fürth-Stadt
Regensburg-Land
Mühldorf a. Inn
Starnberg
Deggendorf
Straubing-Bogen
Rhön-Grabfeld
Regen
Landshut-Land
Rottal-Inn
Schweinfurt-Land
München 10
Fürstenfeldbruck
Bayreuth-Land
Aschaffenburg-Land
Forchheim
Kempten-Stadt
München-Land
Pfaffenhofen a.d. Ilm
Nürnberg-Ost
Kronach
München 7
Augsburg-West
Dachau
München 3
Aschaffenburg-Stadt
Lichtenfels
Neustadt a.d. Waldnaab
Bayreuth-Stadt
Amberg-Stadt
Coburg-Land
München 9
Hof-Land
Miesbach
Donau-Ries
Unterallgäu
Freyung-Grafenau
Straubing-Stadt
Altötting
Erlangen-Höchstadt
Bad Tölz-Wolfratshausen
Freising
Ostallgäu
Fürth-Land
Eichstätt
Cham
Rosenheim-Land
Regensburg-Stadt
Nürnberg-Nord
Traunstein
Garmisch-Partenkirchen
Oberallgäu
Wunsiedel i. Fichtelgebirge
Neumarkt/Opf.
Roth
Würzburg-Land
Rosenheim-Stadt
Lindau/Bodensee
Nürnberger Land
Coburg-Stadt
Bad Kissingen
Weiden
München 8
Memmingen-Stadt

33%
19%

16%
13%

10%
9%

8%
8%
8%

6%
5%
5%
3%
3%
3%
2%
2%
2%
2%
1%
1%
1%
1%
1%
1%
1%
0%
0%
0%
0%
0%
0%
0%
0%

kreisverband WachstumMärz 
22

März 
22

März 
23

März 
23

249
404
38
40
222
57
95
147
77
35
59
79
206
36
113
398
45
277
197
68
78
104
114
268
150
190
65
98
24
126
470
71
59
652

168
106
195
213
101
766
179
304
130
41
395
302
148
292
443
102
207
246
160
127
202
126
121
169
215
47
458
111
63
223
99
94
108
70
35
122
818
82
63
110
77
289
195
284
59
159
56
260
175
128
192
51
133
747
253
300
220
76
264
120
103
99
245
78
247
65
64
132
45
122
34
121
12

167
105
192
209
99
750
175
297
127
40
385
294
144
284
430
99
200
237
154
122
194
121
116
162
206
45
438
106
60
212
94
89
102
66
33
115
771
77
59
103
72
270
182
265
55
148
52
241
162
118
177
47
122
683
231
273
200
69
238
108
92
88
217
69
218
57
56
115
39
105
29
102
9

330
482
44
45
245
62
103
159
83
37
62
83
212
37
116
407
46
283
200
69
79
105
115
270
151
191
65
98
24
126
470
71
59
649

JU-
MitgliedeR-
statistik 
Anzahl neuer Mitglieder nach Kreisverband 
im Vergleich März 2022 und März 2023

512  
Neumitgliedern  

gefällt das



Wenn ich ein Tag Ministerpräsident  
Wäre ...Das haben wir unsere Bezirksvorsitzenden gefragt. Spannende Frage, oder? 

Kein Wunder also, dass die Antworten ebenso interessant sind und auch  
richtig gute Ansätze dabei sind!

… würde ich den Bürokratieabbau noch 
stärker vorantreiben. Unternehmen, 
Kommunen und Bürger leiden unter 
zum Teil völlig übertriebenen bürokra-
tischen Vorgaben, die Projekte unnötig 
aufhalten und in die Länge ziehen. Ist 
es möglich, ein Drittel alles überflüs-
sigen Vorgaben an einem Tag zu strei-
chen? Einen Versuch wäre es wert. ;-)

Josef Rohrmoser, 
JU Oberbayern

… würde ich eine Neugliederung des 
Bundesgebietes anstoßen. Kleine und 
wirtschaftlich marode Bundesländer 
wie z. B. Bremen sind aus meiner Sicht 
schon lange ein überholter Anachro-
nismus. Durch eine entsprechende 
Reform kann man insgesamt sechs bis 
acht wirtschaftlich stärkere und aus-
geglichenere Bundesländer schaffen. 
Bayern selbst sollte im Rahmen dieser 
Reform unbedingt um die fränkischen 
Landstriche vergrößert werden, wel-
che heute z. B. noch in Thüringen oder 
Baden-Württemberg verstreut liegen. 
Die aus der Neugliederung folgenden 
bundesweiten Effizienzsteigerungen 
sollten den Länderfinanzausgleich 
reduzieren oder gar völlig überflüssig 

machen.
Thomas Siepak, 

JU Unterfranken

… würde ich mich dafür einsetzen, dass 
es für Kinder und Jugendliche aus finanz-
schwächeren Familien einfacher ist, an in-
ternationalen und vor allem europäischen 
Austauschprogrammen teilnehmen zu 
können. Europa lebt vom Miteinander und 
vom Austausch. Hiervon sollen alle pro-
fitieren können und durch den Austausch 

sehen, was uns eint und nicht trennt. 
Markus Oesterlein, 

JU Oberfranken

… würde ich Bayern auf dem bisher einge-
schlagenen Weg weiterentwickeln. Dazu ge-
hört eine Verwaltungsreform, die bisherige 
Verwaltungsstrukturen im digitalen Zeitalter 
hinterfragt. In einer digital-vernetzten Welt 
muss Verwaltung wegkommen von Zustän-
digkeitsdenken und Ressortprinzipien. Muss 
sich jedes Ministerium um Personalverwaltung 
oder Standard-Ausschreibungen selbst küm-
mern? Muss sich jede Kommune um Ihre IT 
wirklich selbst kümmern? Lasst uns hier groß 

denken und alte Zöpfe abschneiden!
Dr. Konrad Körner, 
JU Mittelfranken

… würde ich Druck auf die Bundes-
regierung machen, um die Gesund-
heitsversorgung im ländlichen Raum 
zu sichern. Die Corona-Pandemie 
hat gezeigt, wie wichtig unsere Kran-
kenhäuser im ländlichen Raum sind. 
Sie waren sicher ein Grund dafür, 
weshalb wir glimpflicher durch die 
Krise, als andere Länder gekommen 
sind. Auch beim Thema Haus- und 
Fachärzte benötigen wir eine Gleich-
heit der Lebensverhältnisse zwischen 
Stadt und Land. Deshalb braucht es 
eine Änderung des Staatsvertrags, 
der die Vergabe von Studienplätzen 
regelt. Ich bin unserem Minister-
präsident Söder und unserem Ge-
sundheitsminister Klaus Holetschek 
dankbar, dass sie sich in Berlin sehr 
für den ländlichen Raum einsetzen. 

Manuel Knoll, 
JU Schwaben

… würde ich alles dafür tun, 
mehr Familien ins Eigenheim 
zu bringen. Es ist schwer zu 
ertragen, dass die Eigentü-
merquote in Deutschland zu 
den niedrigsten in ganz Europa 
zählt. Neben einer Befreiung 
von der Grunderwerbsteuer bei 
der ersten (eigengenutzten) 
Immobilie sollten Notarkosten 
und Kosten für den Grundbu-
cheintrag komplett entfallen. 
So entlasten wir aktiv junge 
Familien und bringen sie in die 

eigenen vier Wände.
Philipp Huber, 
JU Augsburg

… würde ich die Förderung der Digitalisie-
rung weiter forcieren: Bayern hat in den 
letzten Jahren große Fortschritte bei der 
Digitalisierung gemacht. Eine Möglichkeit, 
die Digitalisierung in Bayern weiter zu för-
dern, wäre die Schaffung von Anreizen für 
Unternehmen, die in die Entwicklung neuer 
Technologien investieren, um die Digitali-
sierung in verschiedenen Branchen voran-
zutreiben. Außerdem würde ich die Bildung 
stärken. Bayern hat eine lange Tradition in 
der Bildung. Eine Option wäre noch mehr 
Ressourcen für die berufliche Bildung be-
reitzustellen, um sicherzustellen, dass junge 
Menschen die Fähigkeiten und Kenntnisse 
erwerben, die sie benötigen, um erfolgreich 

in der modernen Arbeitswelt zu bestehen.
Theo Deinlein, 

JU NBG-Fürth-Schwabach

Coole Ideen, oder Markus? 

Was sagst du dazu? ;-)

Und du?



Dein Kontakt ... 

Ein starkes Team für euren Verband:

Das JU-Landessekretariat
Die politische und organisatorische Zentrale der JU ist 
das Team im Landessekretariat. Egal ob Veranstaltung, 
Verwaltung, Rechenschaftsbericht oder inhaltliche Fra-
gen, haltet euch nicht zurück und schickt eure Anliegen 
dem Team im Landessekretariat! Hier findet ihr eure 
Ansprechpartner:

Landesgeschäftsführerin 
Gina-Maria Mojr
gina.mojr@ju-bayern.de
089-1243 240
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Liebe JUler!
Nach fünf Jahren und vier Monaten als Landesgeschäftsführerin der JU Bayern 

ist es für mich an der Zeit, beruflich ein neues Kapitel aufzuschlagen. Daher habe 

ich das Amt zum 31. März an Gina-Maria Mojr übergeben. Mein Dank gilt vor al-

lem unserem Vorsitzenden Christian Doleschal, MdEP, meinem grandiosen Team 

im Landessekretariat und unseren Unterstützern, die diese Zeit für mich zu einer 

unvergesslichen Station auf meinem beruflichen Lebensweg gemacht haben. Je-

der Mitarbeiter im Landessekretariat war zu jeder Zeit bereit, meine Ideen für den 

Verband, mögen sie noch so aufwendig und umständlich gewesen sein, mitzutra-

gen. Dafür kann ich nicht genug danken!

Wir haben zusammen nächtelang durchgearbeitet, den Verband grundlegend 

digitalisiert, einen Mitgliederbereich eingeführt, den Herausforderungen der 

Corona-Pandemie getrotzt, 75 Jahre JU Bayern in eine Chronik gepackt, unser 

Ehemaligen-Netzwerk gegründet, einen Landtags-, Europa-, Kommunal- und 

Bundestagswahlkampf bestritten, neue Formate entwickelt, unzählige Stunden 

live gestreamt sowie sechs Landesversammlungen und zahlreiche weitere Events 

organisiert. Die Landesgeschäftsführung der JU war nie „nur ein Job“ für mich, 

sondern immer meine Passion und höchste Priorität. Meine Überzeugung war und 

ist dabei immer, dass unser Verband nur so stark ist wie unsere Basis. Zuletzt bleibt 

mir – von ganzem Herzen – nur zu sagen: Danke für euer Engagement. Ohne 

euch ist JU nicht zu machen. Es freut mich, dass ich nun als Mitgliederbeauftragte 

der JU Deutschland unsere JU weiterhin ehrenamtlich mitgestalten darf.

Die Junge Union ist nicht nur eine Verbindung auf Zeit, sondern auch eine Zeit, 

die verbindet! Auf alles, was noch kommt!

Eure Nicola 

Servus, Nicola!
Wechsel an der Spitze unseres Landessekretariats – doch eines bleibt: geballte Frauenpower! Nach fünf-
einhalb Jahren als unsere Landesgeschäftsführerin hat sich Nicola Gehringer verabschiedet und widmet 
sich neuen beruflichen Herausforderungen. Ihre Nachfolge übernimmt ab sofort Gina-Maria Mojr. Wir 
wünschen beiden viel Erfolg und alles Gute für ihre neuen Aufgaben.

Mach,s guad, Nicola!

Danke für alles!



Referentin für Verbands- 
arbeit und Antragswesen 
Jessica Hitzler
jessica.hitzler@ju-bayern.de
089-1243 244

Referent für Kampagne 
und Bildung 
Maximilian Stepfer
maximilian.stepfer@ju-bayern.de
089-1243 207

Referent für Organisation 
und Finanzen  
Johann Kupfer
johann.kupfer@ju-bayern.de
089-1243 209

Werkstudentin 
Julia Parzl
 julia.parzl@ju-bayern.de
089-1243 242

Das Team des  
Landessekretariats:  
ju@ju-bayern.de
JU-Handy: 0172 6112564

Werkstudent 
Philipp Schombacher
philipp.schombacher@
ju-bayern.de
089-1243 242

Liebe JUler!
Anfang April habe ich das Amt der Landesgeschäftsführerin von Nicola 
übernommen. Ich freue mich sehr darauf, mit euch gemeinsam die For-
derungen der Jugend voranzubringen – egal ob in der Gemeinde daheim 
oder auf Landes-, Bundes- und Europaebene. Wir sind knapp 20.000 
JUler mit den besten Ideen für Bayerns Zukunft. Lasst uns diesen Vorteil 
wieder selbstbewusst für uns nutzen!
Seit sieben Jahren darf ich als stellvertretende Kreisvorsitzende in mei-
ner Heimat Garmisch-Partenkirchen Politik vor Ort gestalten und zeit-
gleich großer Fan und kritischer Beobachter unserer Partei sein. Die 
Junge Union zeichnet sich für mich durch die Vielfalt an Personen und 
Ideen aus, die uns durch den Austausch und Diskussionen zum Innova-
tionszentrum der CSU machen. Neben dem JU-Engagement daheim 
durfte ich in der Vergangenheit unter anderem den Bezirksverband 
Oberbayern als Digitalbeauftragte unterstützen und im Kampagnen-
team der JU Deutschlands mitwirken.
Gemeinsam mit meinem motivierten Team werde ich für eine star-
ke Positionierung unserer JU-Forderungen in den Medien sorgen und 
unsere digitale Verbandsinfrastruktur weiter ausbauen. Dadurch soll für 
euch vor Ort mehr Zeit für das bleiben, was uns ausmacht: näher am 
Menschen zu sein. Der Wahlkampf wird von eurem starken Engagement 
vor Ort getragen. Dabei werden wir euch aus dem Landessekretariat 
bestmöglich mit Ressourcen, offenen Ohren und helfenden Händen 
unterstützen.

Eure Gina 

Willkommen, Gina!
auf in das 
Wahljahr 

2023!

Auf gute  
Zusammenarbeit!



DER JU-SALON
What ,s Up ?

Wo ist eigentlich Kevin Kühnert? 
Als Juso-Vorsitzender noch der 
Lautsprecher seiner Partei hört  
man in den letzten Wochen von  
ihm gar nix! Wahrscheinlich hat 
es ihm bei der Politik der Ampel 
die Sprache verschlagen.

HElp!

Seid ihr 
Team Brokkoli oder 
Team Bubatz legal?

Martin Huber bei Lanz und einer Runde, die 4:1 gegen 
den Generalsekretär besetzt war. Zu viert redeten Markus 
Lanz, Pauline Brünger (Klimaaktivistin), Kristina Dunz 
(Journalistin, RND), Johannes Lackmann (Wind-
unternehmer) auf Huber ein. Klartext redet allerdings nur 
unser Generalsekretär.

instagram.com/ju-bayern

www.tiktok.com/@ju_bayern

fb.com/ju-bayern

twitter.com/ju-bayern
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Schöne Bilder! Geht 

als Geschenk für die Oma  

und die Freundin! 
Sogar außerhalb der 
Oberpfalz - Hauptsache 

aus der regionalen 
Buchhandlung!

Neues Binge- 
Watch-Potenzial

geschenk- 
idee

Der 
Wahlkämpfer

Buch Die Oberpfalz
Drei Jahre, unzählige Wanderungen, 250.000 gefahrene Kilometer, 
177.000 fotografische Aufnahmen, 10.000 Arbeitsstunden: Der Autor 
und Fotograf Simon Süß blickt mit einem Bildband auf seine oft verkann-
te Oberpfälzer Heimat. Verbindet man den Landstrich mit Begriffen wie 
ärmlich, karg, rau, dunkel und kalt, wiederlegt das Buch viele dieser Vor-
urteile. Süß verbindet die Schönheit und Anmut, das Schroffe und Wilde, 
das Liebliche und Bezaubernde dieser Region in seinen Fotos. Kurzweilige, 
informative und stimmungsvolle Texte von Manfred Knedlik und Alfred 
Wolfsteiner ergänzen dieses großzügig gestaltete Werk, das eine facet-
tenreiche Region in ein neues, unbekanntes Licht taucht.

Neue Netflix-Serie – ein rappender, schwarzer 
Sozialarbeiter will Präsident in Frankreich wer-
den. Beißend satirisch zeigt Hauptdarsteller und 
Regisseur Jean-Pascal Zadi mit der Wahlkampf-
serie auch die Gräben, die sich durch Frankreichs 
Gesellschaft ziehen: Rassismus und Vorurteile 
bringt er auf den Punkt – wahrscheinlich, weil er 
das selbst schon durchleben musste.

#christiandeutschlaender

Word!



Serkan bei seinem Einsatz in Afghanistan –  
unter ständiger Beobachtung durch die Taliban.

Es ist der 14. Juli 2009: Auf der A5 
bei Baden-Baden kommt es zu einem 
schweren Verkehrsunfall. In einem der 
Autos sitzt Serkan. Der damalige Fitness- 
trainer bricht sich vier Rippen, eine da-
von bohrt sich durch seine Aorta und es 
kommt zu einem Herzstillstand. Doch 
er überlebt. Für die Ärzte ein Wunder. 
Und für Serkan die Gewissheit, sein Le-
ben von nun an komplett umkrempeln 
zu wollen. „Die Nahtoderfahrung hat mir 
die Angst vor dem Sterben genommen 
und mir war klar, dass ich mehr aus mei-
nem Leben machen möchte“, erzählt der 
39-Jährige. Weitere Schlüsselmomente 
wie sexistische und rassistische Hetze in 
einer Bar oder eine Fernsehdokumenta-
tion über hungernde Kinder in Slowenien 
ließen seinen Entschluss, aktiv zu werden, 
schließlich Realität werden.

2016 gründete er die Stuttgarter Hilfs-
organisation „STELP e. V., die mit einem 
Netzwerk von Ehrenamtlichen, Partnern 
und Sponsoren dort unterstützt, wo die 
Not am größten ist. Wie viele Hilfsein-
sätze er seitdem durchgeführt hat, hat er 
schon längst aufgehört zu zählen. Allein 
in diesem Jahr war er nie länger als zwei 
Tage am Stück daheim – ist in die Ukraine 
gereist, war in Nepal, in Griechenland, im 
Libanon, in der Türkei und in Syrien. „Mir 
ist es wichtig, dass ich selbst vor Ort bin 
und schaue, was mit unseren Geldern 
passiert“, betont Serkan.

„Ich habe keine Angst mehr 
vor dem Tod“
Dass das nicht immer ungefährlich ist, 
kann sich jeder vorstellen. Während nach 
der Machtergreifung der Taliban viele 
Menschen aus Afghanistan geflüchtet 
sind, hat Serkan keine Sekunde gezögert, 
in das Land zu reisen, um den Hinter-

bliebenen zu helfen. Dort 
stand er unter ständiger 
Beobachtung durch die 
Taliban. Während der Es-
sensverteilung wurde per-
manent mit einem Ma-
schinengewehr auf ihn gezielt. Bei einer 
Fahrt in die ärmeren Regionen kam er an 
einen Taliban-Checkpoint. Sie standen 
vor ihm. Schwer bewaffnet. Er wusste 
nicht, was ihn erwarten würde. Sein Puls 
stieg deutlich. Doch alles ging gut. Solche 
Begegnungen folgten noch öfters. „Es 
war eine absurde Situation in Afghanis-
tan“, erzählt Serkan. „Dennoch glaube 
ich, dass nur der gemeinsame Dialog die 
Lösung ist. Wenn man gar nicht mit den 
Taliban redet, werden das Land und vor 
allem die Menschen dort vor die Hunde 
gehen. Bei solchen Einsätzen denke ich 
immer daran, dass das, was wir durch die 
Aktion gewinnen können, so viel größer 
ist als das, was mir passieren kann.“ Auf 
unsere Frage, ob er denn in solchen Si-
tuationen keine Angst habe bzw. wie er 
damit umgehe, sagt uns der gebürtige 
Villingen-Schwenninger: „Ich habe keine 
Angst mehr vor dem Tod. Ich bin dadurch 
bereit, größere Risiken einzugehen und 
bin vor allem in gefährlichen Momenten, 
die dann oft sehr chaotisch sind, nicht 
panisch und unkon-
zentriert wie viele 
andere. Das hilft 
natürlich sehr.“

Dennoch beglei-
ten ihn die Erinne-
rungen an all das 
Erlebte auf Schritt 
und Tritt. Nach der 
Rückkehr von ei-
nem Einsatz einfach 
auf das normale Le-
ben umzuschalten 

– unmöglich. Serkan gibt 
zu, jede Nacht Albträume 
zu haben. Er wacht oft 
schweißgebadet auf. Aber 
auch im Alltag holt ihn oft 
ein „schlechtes Gewis-

sen“ ein, wenn er z. B. in einer Bar 12 Euro 
ausgegeben hat – ein Betrag, mit dem er 
im Jemen ein Kind einen ganzen Monat 
versorgen könnte.

Neben all den schrecklichen und tragi-
schen Szenen gibt es auch schöne Mo-
mente: Den Vater, der sagt, dass er seinen 
Sohn schon lange nicht mehr so herzhaft 
lachen gesehen hat. Das Kind, das erklärt, 
dass es nicht wusste, dass es außerhalb 
seiner Familie auch nette Menschen gibt. 

#Word!

„Was wir gewinnen können, 
ist so viel gröSSer als das, 
was mir passieren kann!“ 

Er war auf Lesbos, als dort Geflüchtete strandeten. In der libanesischen Hauptstadt Beirut, als dort im Hafen 
eine Lagerhalle explodierte. In der Ukraine, kurz nachdem der Krieg ausbrach. In Afghanistan, als die Taliban 
wieder die Macht an sich rissen. In der Türkei, als das Land von dem schlimmsten Erdbeben seiner Geschich-
te heimgesucht wurde. Die Rede ist von Serkan Eren und wie aus seinem persönlichen Schicksalsschlag eine 
Erfolgsgeschichte für mehr Menschlichkeit wurde.

Jede Stunde,  
die ich arbeite, 
hilft Menschen.
Wie soll ich da 
Pause machen?“
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Klare bajuware-

Empfehlung:

Nach dem Erdbeben versorgt das STELP-
Team die Menschen mit Hilfsgütern.

Serkan liebt Kinder 
und gibt oft vor ihnen 
seine Zaubertricks und 
Clown-Sketche zum 
Besten. Für ein paar 
Minuten Abwechs-
lung. „Damit verän-
dere ich das Weltbild 
dieses Kindes. Schon 
etwas Besonderes“, 
sagt Serkan gerührt.

Humanitäre Baustellen gibt es viele auf dieser Welt. 
Deshalb bleibt für jemanden wie Serkan nicht viel 
Freizeit. „Außer meiner Hochzeit gab es in den letz-
ten sechs Jahren wohl keinen Tag, an dem ich nicht 
den ganzen Tag gearbeitet habe. Das Problem ist, dass 
ich weiß, dass jede Stunde, die ich arbeite, sehr viel 
Leid lindert. Sich dann Pausen zu gönnen, fällt extrem 
schwer“, so der STELP-Gründer. Dennoch genießt er 
vor allem die seltenen Abende, an denen er zu Hause 
ist und  seine Frau Giulia – sie besitzt ein kleines Re-
staurant – für ihn die beste italienische Pasta kocht.

Und auch Giulia genießt diese Momente. Denn den 
eigenen Mann z. B. an der Frontlinie in der Ukraine 
zu wissen, ist sicherlich nicht einfach. Sie sieht es als 
ihr Päckchen, das sie für die Menschen in Not tragen 
muss.

Nachdem du von dem Erdbeben 
erfahren hast – wie sahen deine 
ersten Schritte aus?
Serkan Eren: Nachdem ich auf-
gewacht bin und unzählige Nach-
richten auf meinem Handy hatte, 
gab es kein langes Überlegen. Ich 
habe gemeinsam mit meinem Team 
geschaut, dass ich so schnell wie 
möglich einen Flug in die Türkei 
bekomme. Das Problem war, dass 
aufgrund des Erdbebens natürlich 
auch die Infrastruktur zerstört war 
und ein Schneesturm über das Land 
hinwegfegte. Ich bin also in Istanbul 
gelandet und dann mit einem Auto 
weiter in die betroffenen Regionen.

Wie findet man sich in dem Chaos 
zurecht? Wie bist du an Hilfsgüter 
gekommen?
Serkan Eren: In der Türkei war es 
von Vorteil, dass ich die Sprache 
spreche. Wir haben bei lokalen 
Händlern in Adana Hilfsgüter wie 
Decken, Wasser und Hygienear-
tikel gekauft. Adana war die letzte 
Stadt mit funktionierender Versor-
gungskette. Dort haben wir dann 
auch einen super Händler kennen-
gelernt, der hochwertige Zelte vor 
Ort produziert. Für uns ist es wich-
tig, dass wir die Leute vor Ort mit 
einbinden. Sie kennen die Betroffe-
nen, die Region, die Preise usw. Ich 
möchte nicht in einer Krisenregion 
ankommen und so tun, als hätte ich 

die Weisheit mit Löffeln gefressen, 
nur weil ich das Geld bringe.

Was war die größte Herausforde-
rung?
Serkan Eren: Wir sprechen über 
ein Einzugsgebiet, das fast so groß 
ist wie die Bundesrepublik. Es hat 
deshalb unglaublich lange gedauert, 
bis überall Hilfe ankam. Wirklich je-
der vor Ort hat jemanden bei die-
sem Erdbeben verloren. Ich weiß 
nicht, wie viele Leichen ich dort aus 
den Trümmern gezogen habe. Viele 
von ihnen Kinder, die ich den Eltern 
oder Verwandten übergeben muss-
te. Dann der Leichengeruch. Es 
hätte kaum schlimmer sein können. 

Wie kann man dich und STELP am 
besten unterstützen?
Serkan Eren: Indem man Partner 
wird. Das ist auch unser Allein-
stellungsmerkmal. Wir versichern, 
dass alle regulären Spendengelder 
direkt bei den bedürftigen Men-
schen ankommen. Denn wir haben 
sog. Partner, die für unsere Struk-
turkosten aufkommen. Sie wissen, 
dass wir ihre Spenden für unsere 
Gehälter oder unser Büro nutzen. 
Aber wir sind natürlich auch dank-
bar für jede normale Spende. Ohne 
die wären wir vor Ort nur Hand-
werker ohne Werkzeug.

In der Nacht auf den 6. Februar 2023 ereilen die Türkei 
und Syrien mit einem Wert von 7,8 auf der Richterskala die 
schlimmsten Erdbeben seit 1939. Über 50.000 Todesopfer 
sind die Folge. Als einer der Ersten ist Serkan Eren vor Ort. 

Nachgefragt

Wer mehr über die Arbeit von Serkan 
Eren und STELP erfahren möchte, 
folgt am besten den Instagram- 
Accounts. Serkan nimmt die Men-
schen dort hautnah und transparent 
bei seinen Einsätzen mit. 

/serkan.eren

/stelp_supporter_on_site




